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Das Tankproblem ehedem und in Zukunft. 


Von Major Juſtrow. 


My iſt eine unbewieſene Behauptung, daß die Tankwaffe kraft, Widerſtandsfähigkeit, Schnelligkeit — ein Selbſtver⸗ 
ru Zukunftskrieg eine ausſchlaggebende Rolle zu ſpielen be⸗ſtändlichkeit. Homer läßt feine Helden in der Ilias mit 
fen ſei. Tatſache iſt lediglich, daß der Tank mit eine | Bogen, Schwert und Speer, gleichzeitig aber durch Panzer 


lache an dem Verluſt des Krieges 1918 war, aber nicht 
Fan feiner Unbezwinglichkeit, ſondern weil wir uns nicht 
baut, im Jahre 1915 — als der Gegner mit ſeinen Tank⸗ 
hatt en begann — auf eine entſprechende Abwehr eingeſtellt 
en und uns im Jahre 1918 — als wir die Gefahr in ihrem 
techni mfange erkannten — bei der Schwerfälligkeit unſeres 
"chen Apparales nicht ſchnell genug umſtellen konnten. 
Die er Tank iſt in ſeiner Grundidee keinesfalls neuartig. 
groß ocherung nach einer Waffe von großer Kampfkraft, 
zu 1 Geſchwindigkeit und großer Widerſtandsfähigkeit lag 
anha en Zeiten klar auf der Hand; neben der Maſſen⸗ 
cp fung gab fie ſeit jeher die Grundlinie für die Waffen: 
der ung; nur die Art der Ausführung war nach dem Stande 
ar echnik in den Zeitperioden verſchieden. Verſchieden 
und ferner die Bedeutung, die jeweils der Durchbildung 
i Nmendung. der techniſchen Waffe im Rahmen der tak⸗ 
triegführung beigemeſſen wurde. Es iſt nicht von 
d zu weiſen, daß während des letzten Krieges das 
gülti „og. Tankabwehrproblem mit einer gewiſſen Gleich 
Stelloteit bei uns behandelt wurde, daß die maßgebenden 
en en in den erſten Kriegsjahren die Moral der Trup⸗ 
unterliar ihren taktiſchen Einſatz zu hoch einſchätzten und es 
zeitialießen, kategoriſch Waffen zu fordern, die dem der⸗ 
gen Stande der Kriegstechnik entſprachen. . 
chon den alten Griechen war die dreifache Forderung in 


d 
8 Entwickelung und Handhabung der Waffen — Kampf⸗ 


„kleidung 


nach Maß 


und Schild geſchützt und zur Erhöhung der Geſchwindigkeit 
auf von Pferden gezogenen Streitwagen auftreten. Die 
vollkommenſte Löſung der drei Forderungen finden wir 
in den modernen Schlachtſchiffen. 

Im allgemeinen vermag aber die Technik bei der Gegen⸗ 
ſätzlichkeit der Forderungen nur Kompromißlöſungen zu 
liefern. Auch die Natur iſt an ſolche Kompromiſſe ge⸗ 
bunden und ſtattet die Tiere Raubtier, Schildkröte, 
Gazelle — entweder mit einer großen Kampfkraft, einem 
entſprechenden Panzer oder einer großen Geſchwindigkeit 
aus. Überall aber ſehen wir, daß die Kampfkraft der An⸗ 
griffs⸗ bzw. Verteidigungswaffe die ausſchlaggebende Rolle 
ſpielt. Selbſt die modernſten und ſtärkſten Schiffspanzer 
haben in den Seegefechten des letzten Krieges (Skagerrak) 
der Durchſchlagsgröße der Geſchoſſe nicht widerſtehen 
können. Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß auch die 
Tankangriffe der Engländer und Franzoſen im Jahre 1918 
zuſammengebrochen wären, hätten wir eine entſprechende 
Verteidigungswaffe rechtzeitig ausgebildet und zur Stelle 


gehabt. 
Seit dem Kriege hat der Tank in ſeinem Aufbau manche 
Wandlungen durchgemacht; er iſt in großer Zahl als 


Sonderwaffe in die fremden Armeen eingereiht worden und 
hat vielfach gerade wegen ſeines Maſſenbeſtandes eine zu 
hohe Wertſchätzung erfahren. Wir, die wir nur Zuſchauer 
aus der Ferne und nicht durch Rückſichten auf eine vor- 
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handene Ausrüſtung gebunden ſind, ſollten den klaren 

Überblick dafür nicht verlieren, daß 

1. der Erfolg des Tanks im Weltkriege 
fälliger war; 

2. jede Panzerung — wenn ſie nicht überragend 
kräftig iſt — ſchnell ein Opfer einer entſprechenden 
Schußwaffe wird und 

3. die Geſchwindigkeit des Tanks keinen Ausgleich für 
einen mangelhaften Panzerſchutz geben kann, ſolange 
ſich die Tankabwehrwaffen durch Richt-, Feuer⸗ und 
Treffgeſchwindigkeit der Bewegung des Kampfwagens 
anzupaſſen vermögen. 

Über die Leiſtungsfähigkeit unſerer Schußwaffen und die 
Widerſtandsfähigkeit unſerer Tankpanzerungen habe ich in 
„Heerestechnik“ 1928, Heft Nr. 1 bis 3*) und im Abſchnitt 
„Die artilleriſtiſche Waffe“ in Seeßelberg „Der Stellungs⸗ 
krieg“ einige tiefergehende Betrachtungen angeſtellt; hier 
will ich mich auf Schlußfolgerungen beſchränken. 

Große Kampfkraft der im Tank eingebauten Waffen 
bedingt großes Gewicht, beſonders wenn eine erhebliche 
Munitionsmenge mitgenommen werden ſoll und man ſich 
nicht mit Handfeuerwaffen begnügen will. Noch erheblich 
mehr fällt eine kräftige Panzerung ins Gewicht, die nach 
meinen Ausführungen in „Heerestechnik“ mindeſtens 
22 mm betragen muß, um einigermaßen gegen die unmittel⸗ 
bare Maſſeneinwirkung von Geſchoſſen aus kleinkalibrigen 
Waffen, Granatſplittern und Detonationsgasdrücken mitt⸗ 
lerer Sprenggranaten gewachſen zu ſein. Gegen den 
direkten Treffer von Panzergeſchoſſen vom 3,7 em-Kaliber 
aufwärts und auf den näheren Entfernungen von noch 
kleineren Kalibern iſt aber auch ein Panzer von 22 mm 
zu ſchwach. Da nun eine Panzerplatte von 1am Fläche 
und Umm Dicke rund 8 kg und eine ſolche von 22 mm 
Dicke rund 175 kg wiegt, jo ergibt ſich für eine allſeitige 
Panzerung eines Innenraumes von nur 242 3 m 
Seitenlänge ein Gewicht von faſt 6t einſchließlich der er⸗ 
forderlichen Verbindungen und Verſtrebungen. Da aber 
ein Raum von nur 12 ebm Inhalt für einen kampfkräftigen 
Tank ſelbſt für beſcheidene Verhältniſſe ſehr klein iſt, 
andererſeits nur 6 bis 10t als Geſamt gewicht für den 
leichten Tank bei den ausländiſchen Konſtruktionen zu⸗ 
gelaſſen werden, ſo erkennt man, daß überhaupt nur die 
allerwichtigſten und gefährdetſten (Vorder-) Teile des 
Kampfwagens mit einem Panzer von etwa 22 mm ver: 
ſehen werden können. Alle übrigen (beſonders die Unter-, 
Rücken⸗ und Seiten-) Teile müſſen erheblich ſchwächer oder 
können gar nicht gepanzert werden. Ein Tank, der von 
unten (durch ausgelegte Minen) oder flankierend und von 
rückwärts gefaßt werden kann, iſt daher in kürzeſter Zeit 
ein Opfer der gegneriſchen Waffen aller Art; ein Darbieten 
der ſchwächer gepanzerten Seitenwände, ein längeres 
Parallelfahren (Zickzackkurs) zur Feindlinie oder ein 
längerer Aufenthalt im Kampfgelände müſſen für den 
Kampfwagen verhängnisvoll werden. Die Darſtellung der 
ausländiſchen Tankmanöver lieſt ſich in den Zeitungen oft 
recht beunruhigend, beſonders wenn ſie in gewaltigen Aus⸗ 
maßen als Schauſtück für ein großes urteilsloſes Publikum 
beſtimmt ſind. erartige Manöver haben aber mit der 
rauhen Kriegswirklichkeit wenig zu tun, da der wichtigſte 
Faktor, die feindliche Waffenwirkung, nicht nur nicht dar⸗ 
geſtellt werden kann, ſondern vielfach auch von maßgeben⸗ 
den militäriſchen Stellen durchaus falſch eingeſchätzt wird. 

Um der Waffenwirkung möglichſt zu entgehen, muß 
daher auch die dritte Forderung, nämlich die nach hoher 
Geſchwindigkeit, vom Tank weitgehend erfüllt werden. 
Große Geſchwindigkeit hat aber ein relativ kleines Gewicht 
zur Vorausſetzung, ſteht alſo im Gegenſatz zu den Gewichts- 
grundlagen der vorhergehenden Forderungen, zu denen fich 
die Schwere des Antriebsmotors und des ganzen Be⸗ 
wegungsmechanismus (Raupen uſw.) hinzugeſellt. Es 
türmen ſich die Schwierigkeiten ins Ungemeſſene, wollte 


nur ein zu⸗ 


) Abdruck auch in der „Zeitſchrift für das geſamte Schieß- 
und Sprengſtoffweſen“ 1928, Heft 1 und 2. 


man einen in jeder Hinſicht vollwertigen Tank bauen. Nur 
wenn die Technik nicht durch die geſtellten Gewichtsgrenzen 
beengt wäre, könnte fie einen derartigen Kampfwagen 
ſchaffen. Solange ſich aber der Tank der Tragfähigkeit der 
derzeitigen Brücken und Transportmittel anpaſſen muß, 
folange bleibt er eine den modernen Schußwaffen unter⸗ 
legene Waffe; es bedarf der allerernſteſten Überlegung, ob 
man nicht zugunſten der Kampfkraft der mitgeführten Waffe 
und zugunſten der Geſchwindigkeit überhaupt auf die 
Panzerung verzichtet und lediglich motoriſierte Geſchütze uſw. 
baut, die billiger, einfacher und zahlreicher hergeſtellt und 
weſentlich vielſeitiger verwendet werden können als die in 
einem Tank eingebauten Geſchütze mit ihrem beſchränkten 
Geſichts⸗, Hör⸗ und Richtfeld. Dazu kommt, daß die Tank⸗ 
waffe für ihren ſchwerfälligen Mechanismus eines größeren 
Troſſes an Werkſtätten und Perſonal und eines erheb- 
licheren Nachſchubes an Treib- und Schmiermitteln uſw. 
bedarf, als fie für die einfacheren und leichteren Motor- 
geſchütze notwendig ſind. 

Unter gleichwertigen, mit guten Antitankwaffen ausge⸗ 
rüſteten Gegnern kann demnach der leichte Tank keine er⸗ 
hebliche Rolle ſpielen. Nur für eine Armee, die mit keinem 
vollwertig ausgeſtatteten Gegner und keiner ſonderlichen 
Tankabwehr zu rechnen hat, bedeutet die Ausſtattung mit 
jeder Art Tank wie überhaupt mit jeder Waffe einen Vor⸗ 
teil. Für uns Deutſche iſt der leichte Kampfwagen ziemlich 
wertlos, da wir ihn im Frieden nicht vorbereiten und im 
Kriege nur in geringer Zahl werden beſchaffen können. Auf 
ſeiten unſerer ehemaligen Feinde dagegen bedeutet der Bau 
und die Bereitſtellung zahlreicher Tanks die Aufrechterhal⸗ 
tung der einmal gewonnenen Überlegenheit gegen einen 
wehrloſen Gegner. Wer mit dem Angriff zahlreicher Tanks 
zu rechnen hat, kann logiſcherweiſe nichts Beſſeres tun, als 
fein Hauptaugenmerk auf die Abwehrwaffen zu werfen; er 
befindet ſich dabei — wenn er nicht, wie wir, durch die 
Beſtimmungen des Verſailler Diktates in Zahl und Kaliber 
der Waffen beſchränkt iſt — ſogar im Vorteil; denn Anti⸗ 
tankgeſchütze ſind nicht nur leicht und billig zu bauen, 
ſondern auch leicht und geſchützt im Gelände zu verwenden, 
ſchwer außer Gefecht zu ſetzen und — wenn einzelne von 
ihnen verlorengehen — leicht zu erſetzen. Antitankgeſchütze 
ſind außerdem nicht wie der Tank, nur für kurze Gefechts⸗ 
momente, ſondern für den ganzen Gefechtsverlauf und in 
allen Gefechtslagen verwendbar. 

Es iſt hier nicht der Ort, auf die Einzelheiten der tech 
niſchen Ausbildung eines Antitankgeſchützes einzugehen— 
Auf jeden Fall muß es nach meinen Erwägungen in 
„Heerestechnik“ ein Kaliber von mindeſtens Lem, um 
leichte Tanks, und von mindeſtens 3,7 em haben, um auch 
ſchwerere Kampfwagen bis 45 mm Panzerſtärke einiger⸗ 
maßen mit Erfolg bekämpfen zu können. Die nachfolgende 
Zuſammenſtellung zeigt die Durchſchlagsgröße von 2 und 
3,7 em-Panzergeſchoſſen bei ſenkrechtem Auftreffen und 
bringt zum Vergleich auch die Durchſchlagsleiſtung von 


7,7 em-Panzergeſchoſſen (berechnet nach der bekannten 
Formel von De Marr): 
Durchſchlagsgröße 
von 2 bis 3,7 und 7, em- Panzergeſchoſſen 
bei verſchiedenen Anfangsgeſchwindig⸗ 
keiten auf verſchiedenen Entfernungen. 
Schuß Kaliber 20 em 3, em 77 em 
ent. VV 
fernung] Geſchoßgew. 0,1 kg | 0,6kg | 0,8kg | 6,3kg 
2 . e 
m V. m/sek 1000 800 600 800 600 800 600600400 
f 1 M 1 T 7 
| | „ 
100 47 35 22 51 38 08 42 87 40 
500 [. Sante der 35 25 16 30 25 51 35 77 44 
1000 Spageptanen 24 16 11 27 18 40 28 67 40 
1500 | in Millimetern] 16 11 9 20 15 30 22 60 36 
2000 11 9 7 16 12 25 18 53 33 


. — Anfangsgeſchwindigkeit des Geſchoſſes an der 
Mündung. 
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Die vorſtehenden Zahlen ſtellen Höchſtleiſtungen unter 
günſtigen Bedingungen dar und ſind demnach nur als An⸗ 
halt zu benutzen. Insbeſondere ſinkt die Durchſchlagsgröße 
bei ſehr hartem, hochwertigem Panzermaterial, ungünſtiger 

eſchoßkonſtruktion und ſchrägem Auftreffwinkel. Wir 
ehen, daß ein wirkſamer Kampf gegen leichte Tanks mit 
2em erſt von 1000 m abwärts, mit 3,7 em dagegen ſchon 
von 2000 m abwärts und mit 7,7 em weit über 2000 m 
möglich iſt. Panzergeſchoſſe aus Handfeuerwaffen ver⸗ 
mögen demgegenüber bekanntlich ſelbſt auf nächſten Ent⸗ 
ernungen 15 mm dicke Panzerplatten nicht mehr zu durch⸗ 
lagen. So erwünſcht eine Kaliberſteigerung über 3,7 em 
beſonders mit Rückſicht auf eine ſprengkräftigere Granate 
ſein mag, iſt dieſer Wunſch mit Rückſicht auf die Gewichts⸗ 
zunahme der Munition, den ſchwierigeren Munitionsnach⸗ 

ub ſowie die mit der Kaliberſteigerung verbundene 
größere Schwerfälligkeit des Geſchützes und die dadurch be— 
dingte Abnahme der Treffleiſtung gegen ſchnellere Tanks 
nicht erfüllbar. 


Die leichten Tanks werden nicht allein durch die klein— 
kalibrigen Tankabwehrgeſchütze, ſondern auch durch die 
übrigen bei der Artillerie gebräuchlichen Feldkaliber und 
von dieſen, ſogar ſchon durch die übliche Sprenggranate 
Außer Gefecht geſetzt. Die Hauptſchwierigkeit bei den nicht 
für den Tankkampf zugeſchnittenen Feld⸗ 
geſchützen und beſonders bei einer nicht eingeübten Be— 
lenung beſteht aber darin, einen ſchnell fahrenden Tank 
zu treffen. Nach den in der Literatur bekannt gewordenen 
ngaben ſollen einzelne im Auslande erprobte leichte 
ampfwagen bereits Geländegeſchwindigkeiten von 
30 km/Std. erzielt haben. Es iſt aljo eine wichtige Aus⸗ 
bildungsaufgabe, alle Kanoniere im ſchnellen Auffaſſen und 
olgen des Zieles zu üben. Bei der großen Wendigkeit 
und Richtgeſchwindigkeit der Tankabwehrſon der geſchütze 
und der großen Raſanz der Flugbahn und Geſchwindigkeit 
ihrer Geſchoſſe auf den nahen Entfernungen iſt dagegen das 
treffen eines Tanks, ſelbſt wenn er ſenkrecht zur Schuß⸗ 
richtung fährt, für einen geübten Mann nicht ſchwierig. 


Nicht weniger bedeutungsvoll für die Ausbildung iſt die 
richtige ſchnelle Feuerverteilung — falls die Tanks in 

aſſen anrücken — und die automatiſche Feuerverlegung, 
ſohald ein Tank außer Gefecht geſetzt iſt. Daß die Geſchoſſe 
bei einem derartigen Maſſenfeuer nur auseinander⸗ 
gehalten und ins Ziel gelenkt werden können, wenn ſie 
eine ausreichende Lichtſpur beſitzen, liegt auf der Hand. 
Die Kleinheit des Kalibers der Tankabwehrgeſchütze bedingt 
ſeloſtverſtändlich den unmittelbaren Treffer und daher den 
AUnmittelbaren geſchützweiſen Schuß; aber auch die größeren 
Feldkaliber tun gut, den Tank im unmittelbaren Einzel⸗ 
chuß zu faſſen und nicht auf dem Umweg der Munitions⸗ 
verſchwendung im allgemeinen Schieß- und Streuverfahren 
amen Zufallstreffer abzuwarten. Nur bei einer ungeübten 
edienung und ſolange die Tanks in einer Geländewelle 
verſchwunden oder durch Vernebelung unſichtbar geworden 
ind, oder infolge ihrer großen Zahl eine geordnete Ziel⸗ 
verteilung und ein Auseinanderhalten der Schüſſe (ohne 
Leuchtſpur) nicht zulaſſen, iſt das letztere Schießverfahren 
gerechtfertigt. 


Eine weitere Aufgabe beſteht darin, die Mannſchaften 
An moraliſchen Bewußtſein der unbedingten materiellen 
berlegenheit des Antitankgeſchützes zu erziehen, damit fie 
nicht die Ruhe verlieren, wenn die Kampfwagen nahe 
herangekommen ſind. Die gefährlichſten Tanks ſind die 
gerade auf einen zukommenden Tanks; gleichzeitig ſind ſie 
aber vom Standpunkt des Richtens am leichteſten oder 
logar mit Sicherheit kampfunfähig zu machen. Je ſchneller 
er Tank fährt, um ſo weniger vermag er ſeine eigenen 

affen zu gebrauchen, je mehr er im Zickzack fährt, um 


. To mehr bietet er dem Gegner die ſchwache Seite dar. Am 


gefährlichſten wird ein Tankgeſchwader, wenn es ſich ver⸗ 
nebelt und im einzelnen nicht erkennbar dem Gegner 
nähert. Aber auch der Tank wird durch den Nebel am 

brauch feiner Waffen gehindert und bildet ſofort wieder 


eine verhältnismäßig große Zielfläche, ſobald er nahe heran 
iſt oder durch den Nebel durchſtößt. Wie ſchwer iſt dem⸗ 
gegenüber ein kleines, im Gelände gut verborgenes Tant- 
abwehrgeſchütz aus dem fahrenden Kampfwagen zu treffen. 


Eine Prognoſe für die Entwicklung der Tankwaffe zu 
geben, iſt, wie jede Vorausſage, gewagt. Wer ſich ſchweigſam 
im dunklen Hintergrund hält, verliert nichts, nützt aber auch 
nichts; er hat nur den Vorteil, ſich bei einem Fehlſchlagen 
auf ein um ſo höheres Pferd ſetzen zu können. Trotzdem 
bleibt es für die Militärtechnik die vornehmſte Auf⸗ 
gabe, vorausahnend in den Nebel der Zukunft zu ſchauen, 
da fie ſich auf einen kommenden Krieg vorbereiten ſoll 
im Gegenſatz zur zivilen Technik, die in erſter Linie 
Gegenwarts bedürfniſſe erfüllen muß. Ich bin über⸗ 
zeugt, daß ein Krieg zwiſchen zwei gleichwertig ge⸗ 
rüſteten Gegnern die Unzweckmäßigkeit der leichten Tanks 
erweiſen wird. Sie werden hin und wieder einige Über⸗ 
raſchungserfolge zu ihren Gunſten buchen, im übrigen aber 
als unzählige Tankleichen das Schlachtfeld bedecken und 
beiden Parteien gleichmäßig als Schutzinſeln beim Vorſtoß 
dienen. Man kann daher — ſoweit die Literatur Aufſchluß 
gibt — allenthalben und immer wieder das aufflackernde 
Streben nach ganz ſchweren Tanks feſtſtellen, wobei Panzer⸗ 
ſtärken von 100 mm und Gewichte von 100 t und darüber 
genannt werden. Wie weit die Verſuche tatſächlich gediehen 
ſind, iſt ſchwer zu ermitteln. Das Haupthindernis für die 
Entwicklung der ſchwerſten Tanks bildet dabei ſtets die 
Schwierigkeit des Transportes zum Schlachtfeld. Der- 
artige Tankkoloſſe — geſpickt mit einer großen Zahl 
wirkungsvollſter Geſchütze und Maſchinengewehre und un⸗ 
bezwingbar für alle kleinen Tankabwehrgeſchütze und Feld: 
kaliber — würden zweifellos auch einzeln auf dem Ge- 
fechtsfeld wie ein Panzerfort ein gewichtiges Wort mit⸗ 
zuſprechen haben. Sie find im Gegenſaß zu den leichten 
Tanks befähigt, auch an einer Stelle des Schlachtfeldes 
längere Zeit zu verweilen und ihre ganze Feuerkraft un⸗ 
geſtört über den Feind zu ergießen und haben wegen ihrer 
Beweglichkeit gegenüber den Panzerforts den Vorteil, daß 
ſie nicht umgangen werden können. 


Aber auch die ſchwerſten Tanks erliegen letzten Endes 
der ſchweren Artillerie. Es läßt ſich kein Tank ſo ſtark 
bauen, daß er von einem entſprechenden Geſchütz nicht glatt 
erledigt werden könnte. Nur iſt es vom Standpunkt der 
Rüſtung, der Koſten, des Nachſchubs, der taktiſchen Ver⸗ 
wendung unmöglich, die Truppe in gleicher Weiſe mit 
Tankabwehrgeſchützen von 15 oder 21 em Kaliber auszu- 
ſtatten wie mit kleinkalibrigen Geſchützen. Derartige 
ſchwere Geſchütze können vielmehr nur als Sonderreſerve 
im Bedarfsfalle eingeſetzt werden, wie auch die Tankkoloſſe 
nur in Sonderfällen und in geringer Zahl Verwendung 
finden werden. 


Darum komme ich zu dem Schluß: Man wird bejtrebt 
fein, die Tanks zu vergrößern nach Kampfkraft und Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit; man wird Mittel und Wege finden, um. 
derartige Tanks über die hindernden Gräben, Bäche und 
Flüſſe bis zum Schlachtfeld zu bringen; es genügt aber 
eine pioniertechniſche Abwehr durch Tankfallen und ge⸗ 
eignete Sprengmunition, die im gegebenen Falle ausgelegt 
wird und überall mitgeführt werden muß; es genügt ferner 
eine Abwehr mit den ſowieſo bei ber Artillerie vorhan⸗ 
denen ſchweren Kalibern; es erſcheint mir aber zu weit- 
gehend, über das 3,7 em-Kaliber hinaus gegen ſchwerſte 
Tanks artilleriſtiſche Sonderwaffen zu bauen, die 
mit der Zunahme des Kalibers in anſteigender Potenz 
ſchnell an Wert für die Verwendung in vorderſter In⸗ 
fanterielinie verlieren. 


Ich bin weit davon entfernt, die Bedeutung eines Maſſen⸗ 
anſturmes leichter Tanks gegen die eigenen ungeſchützten 
Linien zu unterſchätzen. Das Tankgeſpenſt beginnt aber 
feine Fangarme zu weit auszubreiten, trotzdem es in Wirt- 
lichkeit bei richtiger Tankabwehr nicht entfernt die Rolle 
wie das Geſpenſt der Gas- und Abwurfwaffen zu ſpielen 
vermag. 
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Die Rüdzugsoperafion der Heeresgruppen 
Kronprinz Rupprecht und v. Boehn im 
Auguſt und September 1918. 


Die deutſche O. H. L. hatte an dem entſcheidungſuchenden 
Angriff in Flandern (Deckname „Hagen“) zunächſt noch 
feſtgehalten, auch nachdem der Mißerfolg ihrer Angriffe 
beiderſeits Reims erkannt war. Wie bereits in einer 
früheren Studie erwähnt, wurde ab 16. 7. die Abbeförde— 
rung von Artillerie-, Minenwerfer- und Fliegerverbänden 
aus der Front beiderſeits Reims nach Flandern begonnen. 

Die Ausſichten für ein Gelingen des Hagenangriffs waren 
indeſſen keine günſtigen. Es beſtand kein Zweifel, daß das 
britiſche Heer nach über einem Vierteljahr Ruhe neu ge— 
feſtigt einem deutſchen Angriff mit Zuverſicht entgegenſehen 
konnte und auch hinſichtlich feiner operativen Vorbereitun- 
gen keine beſonderen Schwierigkeiten zu überwinden hatte, 
da die Möglichkeiten für einen erneuerten deutſchen Groß- 
angriff ſich in der Hauptſache auf die Flandernfront be— 
ſchränkten. 

Mußte man ſo einerſeits mit einem abwehrbereiten 
Gegner rechnen, ſo hatten an der anderen Seite die vor— 
ausgegangenen, koſtſpieligen Ablenkungsangriffe das Maß 
der für die Endentſcheidung verbleibenden Kraft des deutſchen 
Heeres ſtark vermindert. Für den Hagenangriff wurden 
im ganzen 47 Angriffsdiviſionen für erforderlich gehalten. 
Sie ſollten in der Hauptſache aus den eigenen Mitteln der 
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht aufgebracht werden, die 
dementſprechend auch vom 1.5. bis 1. 7. insgeſamt 32 Divi- 
ſionen aus den ihr unterſtellten vier Armeen herausgezogen 
hatte. Damit war aber außer Zweifel der Nachteil ver- 
bunden, daß die in der Front verbliebenen Stellungsdivi- 
fionen, auf übergroße Abſchnitte ausgedehnt und ohne die 
Möglichkeit genügender Ablöſung, in ähnlicher Weiſe, wie 
es auf der Front Soiſſons—Chäteau Thierry der Heeres- 
gruppe Deutſcher Kronprinz der Fall geweſen war, in ihrer 
Widerſtandsfähigkeit unter das erträgliche Maß herabge⸗ 
drückt wurden. Zu dieſer, nicht unbedenklichen Schwächung 
der Heeresgruppenfront trat nun noch, daß von den oben 
erwähnten 32 Diviſionen Heeresgruppenreſerve 14 zur Teil⸗ 
nahme an dem Angriff vom 15.7. vorübergehend an die 
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz hatten abgegeben werden 
müſſen. Für den Hagenangriff verblieben demnach nur 
noch 18 voll kampfkräftige Angriffsdiviſionen, zu denen die 
O. H. L. weitere acht in Ausſicht ſtellte. Um die erforder⸗ 
liche Kräfteausſtattung für den Hagenangriff zu erreichen, 
mußte daher die Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht die Be⸗ 
teiligung von 21 Stellungsdiviſionen in Ausſicht nehmen. 
Daß unter dieſen Umſtänden dem Angriff keine beſondere 
Stoßkraft innewohnen konnte, lag auf der Hand. 

In Würdigung dieſer Umſtände entſchloß ſich die O. H. L. 
daher am 20. 7., die vorläufige Aufgabe des Hagenangriffs 
zu befehlen, und ab 22. 7. wurde mit der Front der Heeres— 
gruppe Kronprinz Rupprecht nunmehr die ganze deutſche 
Weſtfront bis auf weiteres auf Abwehr geſtellt. Die opera- 
tive Initiative war dem Gegner überlaſſen. 

Wir haben nun einen kurzen Blick auf die Beurteilung 
der Lage zu werfen, die die O. H. L. Anfang Auguſt 1918 
angeſtellt hatte, und wir finden hierüber in den „Kriegs⸗ 
erinnerungen“ von General Ludendorff folgendes: „Anfang 
Auguſt ſtanden wir auf der ganzen Front in Abwehr, wir 
hatten den Angriff eingeſtellt. Wenn die an den letzten 
Kämpfen beteiligten Diviſionen wieder aufgefriſcht waren, 
konnten neue Entſchlüſſe gefaßt werden ... Der Wunſch 
nach Ruhe war begründet. Ob der Feind ſie uns laſſen 
würde, blieb zweifelhaft. Ich rechnete mit der Fortſetzung 
der feindlichen Angriffe entweder gegen die Vesle, gegen 
die der Feind ſich immer ſchärfer heranſchob, oder mit ihrer 
Ausdehnung auf das Gelände zwiſchen Aisne und Oiſe, wo 
der Feind in Beſorgnis vor einem deutſchen Angriff ſtark 
ſtand. Ich hielt ferner Vorſtöße zwiſchen Dife und Somme 
für möglich, vielleicht auch gegen unſere Stellung bei Albert 
und in der Lysebene, endlich im Sundgau. Ich nahm aber 
an, daß es ſich nur um einzelne Teilangriffe han⸗ 


deln würde, denn auch der Feind war mitgenommen, und 
zwar im allgemeinen nicht weniger als wir ... Anfang 
Auguſt hoffte ich beſtimmt auf Abwehr der bevorſtehenden 
Teilangriffe und die Möglichkeit, Gegenſtöße in kleinerem 
Rahmen als bisher zu führen. Auch in überaus ernſten 
Lagen war es bisher gelungen, ſtrategiſche Aushilfen zu 
finden; es war für mich kein Grund, anzunehmen, daß es 
diesmal nicht glücken ſollte. In Erwartung der Kämpfe 
wurde eine neue Heeresgruppe unter dem Befehl des 
Generals v. Boehn eingeſchoben, die zwiſchen dem 10. und 
15.8. den Befehl über die 2., 18. und 9. Armee zu über⸗ 
nehmen hatte ... Erwies ſich unſere Front als wider- 
ſtandsfähig, dann waren mit dem Reichskanzler entſchei— 
dende Entſchließungen zu faſſen. Unter letzterem 
Satz war wohl zu verſtehen, daß Verhandlungen mit dem 
Feinde eingeleitet werden ſollten. 


Im Rahmen dieſer Beurteilung der Lage und der darin 
dem Feind zugebilligten Angriffskraft hatte die O. H. L. 
ihre Maßnahmen für Abwehr der erwarteten Feindangriffe 
getroffen. Sie beſchränkten ſich in der Hauptſache auf eine 
Räumung der Brückenköpfe an der Anere und Avre; im 
großen blieb der weit vorſpringende Frontbogen Albert — 
Montdidier—Ribecourt der 2. und 18. Armee trotz feiner 
nicht erheblichen taktiſchen Feſtigkeit beibehalten. 


In der Beurteilung des Feindes hatte ſich die deutſche 
O. H. L. erheblich geirrt. Nachdem die Heere der Entente 
im Sommer 1918 über eine außerordentlich große Zahl 
verbeſſerter Kampfwagen verfügten, war ihnen ein anderes 
Angriffsverfahren und damit auch eine andere Angriffs- 
ſtrategie, als dem deutſchen Heere erlaubt. Während letz⸗ 
teres ſeine Großangriffe ſowohl hinſichtlich Frontaus— 
dehnung, wie zeitlicher Aufeinanderfolge nur nach Maß- 


gabe der verfügbaren Angriffsartillerie, die gewiſſermaßen 


innerhalb der Heeresgruppen ausgeliehen werden mußte, 
hatte führen können, beſaß die Führung der Entente eine 
erheblich größere Handlungsfreiheit. Nicht nur, daß ein 
Verſchieben ihrer Tankgeſchwader von einer Angriffsfront 
an eine andere erheblich kürzere Zeit in Anſpruch nahm, 
als ein Verſchieben von rund 1000 Batterien und die 
jeweilige Durchführung ihrer Munitionierung, die Zahl 
der verfügbaren Kampfwagen reichte vielmehr allein ſchon 
aus, um Angriffe auf weſentlich breiterer Geſamtfront zu 
führen, als es dem deutſchen Heere bisher möglich geweſen 
war. Wenigſtens ſofern es ſich um Angriffe mit nicht allzu 
weit geſteckten Zielen handelte, demnach ein ungewöhnlicher 
Kräfteeinſatz in Diviſionen nicht gleichzeitig erforderlich war. 


Von einer ſolchen Zielſetzung ſah die Führung der Entente 
vorläufig nun ab, nachdem ihr erſter Verſuch, mit ihrem 
kung vom 18. 7. zu einer entſcheidenden Operation zu 
kommen, trotz ſchwerer Blutopfer fehlgeſchlagen war. Und 
zwar aus denſelben Gründen, die bisher auch die deutſchen 
Angriffe vor Erreichen einer operativen Entſcheidung zum 
Stehen gebracht hatten: weil nämlich der angegriffene 
Gegner noch über ausreichende Reſerven verfügte. Folge⸗ 
richtig wandte ſich daher die Führung der Entente, genau wie 
es die deutſche nach Abſchluß der Michgel-Offenſive hatte 
tun müſſen, zunächſt der Aufgabe zu, „das Vernichtungs⸗ 
prinzip“ eine ausreichende Zeit lang wirken zu laſſen. Sie 
machte dabei von ihrer oben erwähnten, erheblichen Bewe— 
gungsfreiheit zweckmäßigen Gebrauch, inſofern ſie in der 
Folge gegen einen großen Teil der deutſchen Weſtfront 
zahlreiche, wuchtige Teilangriffe in raſch wechſelnder Folge 
richtete, ohne dieſe einzelnen Angriffe nach der Tiefe weiter 


zu tragen, als es dem Zweck, dem „Vernichtungsprinzip“ 


entſprach. Und dieſem war Genüge getan, wenn mit dem 
überraſchenden und durch Einſatz der Kampfwagen taktiſch 
überlegenen Angriff die deutſchen Stellungsdiviſionen zer: 
trümmert und auch noch ein Teil der unmittelbar hinter 
der deutſchen Front vorhandenen Reſerven mit erfaßt 
wurden. Sobald aber mit weiterem Vordringen des An— 
griffs der bekannte Wendepunkt eintrat, wo der größere 
Kräfteverbrauch dem Angreifer mit wachſendem Verluſt 
ſeiner Angriffsorganiſation zufallen mußte, wurde der An— 
griff an dieſem Abſchnitt eingeſtellt und ein neuer Angriff 
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an anderer Stelle folgte ihm unmittelbar nach. Dieſes An⸗ 
griffsverfahren, das den Heeren der Entente im Gegenſatz zu 
den deutſchen Heeren dank ihrer Ausſtattung mit Kampf⸗ 
wagen erlaubt war, kennzeichnet den Verlauf der im 
folgenden geſchilderten Abwehrkämpfe der Heeresgruppen 
Kronprinz Rupprecht und v. Boehn. 

Der erſte Stoß wurde am 8. 8. durch die 4. engliſche 
Armee zwiſchen More und Anere beiderſeits der großen 
Straße Amiens — St. Quentin geführt. Nach kurzem Feuer⸗ 
ſchlag brachen um 5.15 Uhr früh auf der 16km breiten 
Angriffsfront nicht weniger als 430 Kampfwagen zum An⸗ 
griff vor. Die deutſche Abwehr wurde völlig überraſcht; 
der herrſchende dichte Nebel ſchaltete die Tankbekämpfung 
gänzlich aus. Der Gegner machte hier erſtmals Gebrauch 
von einer neuen Kampfwagentaktik, inſofern er die Wagen 
nicht mehr allein als Sturmböcke der vorgehenden Angriffs⸗ 
infanterie verwandte, ſondern ihnen bereits ſelbſtändige Auf⸗ 
träge mit weitreichenden Zielen ſteckte, ſie alſo ähnlich der 
früheren Schlachtenkavallerie anſetzte. Von der nebligen 
Witterung begünſtigt, gelang es den Kampfwagen nicht 
nur, zahlreiche, deutſche Batterien völlig überraſchend zu 
vernichten, ſondern ſie erſchienen ſogar wie aus dem Boden 
gewachſen urplötzlich in den Unterkunftsorten nichtsahnender 
höherer Stäbe. Damit unterbrachen ſie von vornherein 
die Befehlsführung in dem angegriffenen Abſchnitt. 

Es iſt nun nicht weiter verwunderlich, wenn unter den 
geſchilderten Umſtänden die völlig überrumpelte Infanterie 
der deutſchen Stellungsdiviſionen das Opfer einer Nerven- 
kriſe wurde, wie wir fie ſchon am 18. 7. zwiſchen Soiſſons 
und Chateau Thierry ſtellenweiſe feſtſtellen mußten. Der⸗ 
artiges iſt mit der Natur des Kampfwagenangriffs vielfach 
verbunden. Während aber am 18. 7. die deutſche Truppe, 
nachdem ſie den erſten Schrecken überwunden hatte, ſich 
raſch wieder faßte und dem Feind in alter Treue eine 
heldenmütige Abwehr entgegenſetzte, zeigte der 8. Auguſt, 
„Der ſchwarze Tag des deutſchen Heeres“, andere Erjchei- 
nungen, über die wir am beſten General Ludendorff das 
Wort geben: „Der auf das Schlachtfeld entſandte General- 
ſtabsoffizier hatte mir den Zuſtand der von dem Angriff 
am 8. an erſter Stelle getroffenen Diviſionen derart ge⸗ 
ſchildert, daß ich tief betroffen war. Ich hörte von Taten 
glänzender Tapferkeit, aber auch von Handlungen, die ich, 
ich muß es offen ausſprechen, in der deutſchen Armee nicht 
für möglich gehalten habe: wie ſich unſere Mannſchaften 
einzelnen Reitern, geſchloſſene Abteilungen Tanks ergaben! 
Einer friſch und tapfer angreifenden Diviſion wurde von 
zurückgehenden Truppen ‚Streitbrecher‘ und Kriegsverlän⸗ 
gerer' zugerufen. Die Offiziere hatten an vielen Stellen 
feinen Einfluß mehr; fie ließen ſich mitreißen ... Unſer 
Kampfinſtrument war nicht mehr vollwertig.“ 


Nach dieſer ſchmerzlichen Feſtſtellung, die zur Kennzeich⸗ 
nung der nun folgenden Kämpfe erforderlich war, wollen 
wir den Verlauf dieſer Kämpfe in großen Zügen betrachten. 
den Einbruch der engliſchen 4. Armee bis zum Abend des 
8. 8. zeigt die Skizze. Vorübergehend war engliſche Kavalle⸗ 
rie bis Foucaucourt gelangt. Am Nachmittag des 9. 8. 
leßten die Engländer unter erneutem Einſatz zahlreicher 
Kampfwagen und Schlachtflieger ihren Großangriff fort und 
rängten die deutſche 2. Armee bis in die aus der Skizze 
erſichtliche Linie zurück. Gleichzeitig ſtieß an dieſem Tage 
ein von Trommelfeuer vorbereiteter Angriff der franzö⸗ 
ſiſchen 1. Armee ſüdlich Montdidier tief in das Vorfeld der 
deutſchen 18. Armee hinein. Dieſe Armee hatte ſchon am 
Vortage auf Grund der bei der benachbarten 2. Armee ein⸗ 
getretenen Ereigniſſe ihren rechten Flügel ſtark zurückbiegen 
müſſen. Da ſichere Anzeichen vorlagen, daß der feindliche 

roßangriff auch bald auf die 18. Armee ausgedehnt werden 
würde, wurde in der Nacht vom 9./10. dieſe Armee jo weit 
zurückgenommen, daß der kommende Feindangriff zum Luft⸗ 
ſtoß werden mußte. Die Maſſe der Divifionen wurde in 
die Linie Hattencourt—St. Aurin—Roye fur Matz — Dreslin⸗ 
court zurückgeführt; Nachhuten verblieben in der Linie Oſt⸗ 
rand Rouvroy—Oſtrand Davenescourt—Faverolles—Orvil⸗ 
lers—Elincourt. 


Der 10. 8. zeigte bereits das Bild des oben geſchilderten 
operativen Kampfverfahrens beim Gegner. An der neuen 
Kampffront der deutſchen 2. Armee führte der Gegner nur 
noch örtliche Teilangriffe, ſtellenweiſe allerdings von erheb— 
licher Heftigkeit. Er befand ſich aber an dieſem Front⸗ 
abſchnitt bereits im Nachteil, wie ſeine erheblich wachſenden 
Blutopfer und Verluſte an Kampfwagen bewieſen. Dem- 
zufolge verlegte der Gegner 'den operativen Schwerpunkt an 
dieſem Tage nunmehr vor die 18. Armee. Nach ſtarker 
Artillerievorbereitung traten die Franzoſen gegen die 
deutſche Front Montdidier—Elincourt zum Angriff an und 
machten nun die Erfahrung der deutſchen 3. Armee vom 
15. Juli. Ihr Artilleriefeuer hatte geräumte Stellungen 
nutzlos zerſchlagen, ihre Infanterie geriet mit weiterem 
Vordringen in immer wirkſameres deutſches Artilleriefeuer 
und vermochte nur noch mit Teilen bis zu der oben er⸗ 
wähnten Nachhutſtellung vorzudringen. Das Ausweichen 
der 18. Armee war vorbildlich gelungen. Am Abend des 
10. nahm die 18. Armee ihre Nachhuten näher auf ihre 
Hauptkträfte zurück. 

In den folgenden Tagen, bis zum 15. 8., wickelten ſich 
bei der 2. Armee auch weiterhin nur belangloſe Teilgefechte 
ab, wie ſie das Verebben eines großen Angriffs immer auf⸗ 
weiſt. Der gegen die 18. Armee von den Franzoſen ge— 
plante Großangriff vermochte aber in den ganzen folgenden 
Tagen nicht mehr richtig in Gang zu kommen, nachdem ſein 
Anfangsſtoß, von deſſen Ergebnis die weitere Entwicklung 
naturgemäß abhängen mußte, zum Luftſtoß geworden war. 
Dem folgenden Vordringen nach der Tiefe fehlte die Stütze 
einer planmäßig aufgebauten Artilleriewirkung. So ver⸗ 
mochte die 18. Armee bis zum Abend des 15. 8. ihre oben 
gekennzeichnete Hauptwiderſtandslinie mit geringem ürt- 
lichen Geländeverluſt in der Hauptſache zu behaupten. Erſt 
am 16. 8. hatte der Gegner ſeine Vorbereitungen zu einem 
erneuten Großangriff gegen dieſe rückwärtige Front beendet, 
und die Schlacht bei der 18. Armee entbrannte aufs neue. 
Die Einheitlichkeit der Operationsführung deutſcherſeits war 
durch die am 12. 8. erfolgte Befehlsübernahme der Heeres— 
gruppe v. Boehn gewährleiſtet. 

Der am 16. 8. mit Hauptdruck beiderſeits Roye gegen die 
18. Armee losbrechende Großangriff wurde ein voller Ab— 
wehrerfolg für die deutſchen Waffen. In immer wieder er⸗ 
neutem Anſturm verſuchte der Feind bis in die ſpäten 
Abendſtunden hinein, nach mehrfach wiederholter, ſtärkſter 
Artillerievorbereitung und unter Einſatz von Tanks und 
Schlachtfliegern den Durchbruch zu erzwingen. Trotz rüd- 
ſichtsloſem Menſcheneinſatz gelangen ihm nur Einbrüche in 
das deutſche Vorfeld. Die Hauptwiderſtandslinie verblieb 
in der Hand der 18. Armee. 

Nach dieſem Kraftverluſt waren die Franzoſen in den 
folgenden beiden Tagen zu erneutem Großangriff anſchei⸗ 
nend nicht mehr befähigt. Vielleicht hatte auch ihre Führung 
hier ſchon frühzeitig die Erkenntnis von der Nußtzloſigkeit 
weiterer Anſtrengungen gewonnen und Einſtellung der 
Großoffenſive befohlen. In zuſammenhangloſen Einzel⸗ 
ſtößen verebbte am 17. und 18. 8. der geſchilderte zweite 
Großangriff gegen die 18. Armee. 

Da bereiteten aber ſchon am 18. und 19. 8. feindliche 
Teilangriffe, die von ſchwerem Artilleriefeuer getragen und 
vielfach von künſtlichem Nebel unterſtützt waren, den nächſten 
Großangriff nunmehr gegen die deutſche Front zwiſchen 
Dife und Aisne vor. 

Schon am 20.8. kam er zur Durchführung, nunmehr 
binnen zwei Wochen bereits als viertes Glied einer „Kom— 
bination von miteinander in enger Wechſelwirkung ſtehender 
Angriffe“. Das e der Tankwaffe war es 
allein, die dem Feind im Gegenſatz zur deutſchen O. H. L. 
es erlaubte, dieſes operative Verfahren wirkungsvoll, d. h. 
ohne Pauſen, zur Anwendung zu bringen. 


Leipziger Str. 110 
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Die deutſche 9. Armee wurde durch den Großangriff des 
20. 8. in die aus der Skizze erſichtliche Linie zurückgedrängt, 
was auch ein Zurückbiegen des linken Flügels der 18. Armee 
über Noyon zur Folge hatte. Die übrige Front der 
18. Armee behauptete ſich aber unerſchütterlich gegen alle 
Angriffe, die der Franzoſe an dieſem Tage mit ungewohnter 
Zähigkeit erneuert hatte. 

Bereits der 21. 8. brachte den fünften Großangriff, dies⸗ 
mal gegen die Front der deutſchen 17. Armee, die aber in 
ähnlicher Weiſe, wie vorher die 18. Armee, ihr Ausweichen 
vorbereitet hatte. So wurde auch hier der feindliche An- 
ſturm zunächſt zum Luftſtoß. An der übrigen Front der 
Heeresgruppe v. Boehn war es nur vor der 9. Armee noch 
zu ſchweren Kämpfen gekommen, die eine Zurücknahme 
dieſer Armee in der Nacht vom 21./22. in die aus der Skizze 
erſichtliche Linie zur Folge hatten. 

Während am 22. 8. die 17. Armee durch einen auf breiter 
Front geführten Gegenangriff den Feind vorübergehend 
zum Stehen brachte, entwickelten ſich am 23. und 24. er⸗ 
neute feindliche Großangriffe gegen die 17. und diesmal 
auch wieder gegen die 2. Armee. Schritt für Schritt wur⸗ 
den die allmählich erſchöpften, deutſchen Diviſionen von dem 
übermächtigen Gegner zurückgedrängt. Trotzdem zeigten 
einige von ihnen Heldentaten in des Wortes wahrſter Be- 
deutung. Die Front der 17. und 2. Armee am Morgen des 
25. 8. ergibt ſich aus der Skizze. 

Bei der 18. Armee brachte der 23. und 24. 8. nur Vor⸗ 
feldgefechte; ſchwere Kämpfe hatte die 9. Armee zu be— 
ſtehen, es gelang aber, alle Angriffe des Feindes abzu— 
weiſen. ; 

Um Kräfte zu ſparen und der Verteidigung günftigeres 
Gelände zuzuweiſen, befahl die Heeresgruppe v. Boehn ein 
weiteres Zurückgehen der 2. und 18. Armee. Es ſollte in 
zwei Sprüngen erfolgen: In der Nacht zum 27. ſollte eine 
durchſchnittlich 6 bis Skm rückwärts der augenblicklichen 
Front verlaufende Linie als Zwiſchenſtellung beſetzt, in 
einer der folgenden Nächte alsdann in die Somme —Noyon— 
Stellung zurückgegangen werden. 

In den letzten beiden Tagen vor der befohlenen Einnahme 
der Zwiſchenſtellung hatten 2. und 18. Armee nur Teil⸗ 
angriffe abzuwehren. Auch bei der 9. Armee war die 
Kampftätigkeit etwas abgeflaut. Der Schwerpunkt des 
Feindes lag nunmehr vor der 17. Armee, gegen die am 
26. 8. beiderſeits Arras der ſechſte feindliche Großangriff 
losgebrochen war. Langſam gewann der ſtark überlegene 
Feind Boden; am Abend des 27. hatte er beiderſeits der 
großen Straße Arras— Cambrai bereits die alte Siegfried— 
ſtellung durchbrochen. 

Die 2. und 18. Armee, die das befohlene Zurückgehen in 
die Zwiſchenſtellung ungeſtört durchgeführt hatten, ſollten 
in der Nacht vom 27./28. das Zurückgehen in die Somme — 
Noyon-Stellung durchführen unter vorläufiger Beibehaltung 
eines größeren Brückenkopfes beiderſeits der Somme, der 
in der Skizze eingezeichnet iſt. Die Einnahme der Somme — 
Noyon-Stellung durch 2. und 18. Armee gelang ebenfalls 
reibungslos. Nachdem aber am 28. und 29. 8. die 17. Armee 
weiter bis in die aus der Skizze erſichtliche Linie vom 30. 8. 
zurückgedrängt worden war, und der Gegner am Abend 
des 29. außerdem mit Teilen in den Brückenkopf weſtlich 
Péronne hineinſtieß, wurde dieſer Brückenkopf in der Nacht 
vom 29./30. ordnungsmäßig geräumt. 

Ab 30.8. entbrannte nun auf der faſt 150 km breiten 
Front zwiſchen Arras und Soiſſons die Schlacht aufs neue. 
Das Schwergewicht der feindlichen Angriffe lag zwar vor 
den Flügelarmeen dieſer Front, der 17. und 9. Armee, troß- 
dem waren aber auch 2. und 18. Armee das Ziel unauf- 
hörlicher und zahlreicher Einzelangriffe. Durch feinen reich⸗ 
lichen Einſatz von Kampfwagen gelangen dem Gegner nur 
zu leicht immer erneute, örtliche Einbrüche in die kaum ge= 
feſtigte Front der Somme —Noyon-Stellung. Dadurch 
wurde die Verteidigung an zahlreichen Stellen in ein für 
ſie ungünſtiges Gelände zurückgedrängt, was die Wider⸗ 
ſtandskraft der Geſamtfront langſam aber ſicher beein⸗ 
trächtigte. In Anſehung dieſer Verhältniſſe gab am 2.9. 


die O. H. L. den Befehl, in der kommenden Nacht die 
17. Armee ſüdlich der Scarpe in die Linie Biache St. Vaaſt 
—Arleur—Havrincourt zurückzunehmen, während 2. und 
18. Armee in der Nacht vom 3./4.9. zunächſt die Linie 
Nurlu—Ham—Chauny beziehen ſollten, um einige Nächte 
ſpäter in die Siegfriedſtellung zurückzugehen. Entſprechend 
ſollte die 9. Armee ihre Bewegungen einrichten, während 
die 7. Armee ihren rechten Flügel hinter die Aisne zu 
nehmen hatte. 
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In den Tagen vom 3. bis 11. 9. vollzog ſich die befohlene 
Zurücknahme der Heeresgruppe v. Boehn ſowie der an ſie 
anſchließenden 17. und 7. Armee. Zu größeren Kämpfen 
kam es dabei nicht. Der Gegner folgte in dem verwüſteten 
Gelände der alten Sommeſchlacht naturgemäß nur unter 
großen Schwierigkeiten und langſam. . 

General Ludendorff ſchreibt als Schlußurteil über den ge 
ſchilderten Operationsabſchnitt: „Es war ein ſchwerer Ent- 
ſchluß, die geſamte Front von der Scarpe zur Vesle zurück— 
zunehmen. Wir wurden kürzer und erſparten Kräfte, was 
bei unſerem außerordentlichen Menſchenverbrauch ein Ge- 
winn war.“ 
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Letzterer Kraftverluſt ſoll durch einige Zahlen erläutert 
werden. Am 1. 7. 1918 waren bei den beiden Heeres— 
gruppen Kronprinz Rupprecht und Deutſcher Kronprinz ins⸗ 
geſamt 113 Diviſionen eingeſetzt, die Heeresgruppen Gallwitz 
und Herzog Albrecht zählten zuſammen 25 Diviſionen, die 
O. H. L. verfügte über eine Reſerve von 61 Diviſionen. 
Während am 1. 8. die Stärken der Heeresgruppen Gallwitz 
und Herzog Albrecht unverändert geblieben waren, be— 
anſpruchten an dieſem Tage die Heeresgruppen Kronprinz 
Rupprecht und Deutſcher Kronprinz zuſammen 137 Divi⸗ 
ſionen, während die O. H. L. nur noch über eine Operations- 
reſerve von 32 Diviſionen verfügte. Im ganzen waren es 
alſo bereits 5 Diviſionen weniger geworden. Am 9. 9. 
zählen Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz und Kronprinz 
Rupprecht zuſammen immer noch 125 Diviſionen, trotzdem 
ihre Geſamtfront durch die bisherigen Rückzugsoperationen 
ſich um nahezu 100 km verkürzt hatte. Die Heeresgruppe 
Herzog Albrecht hatte um 5 Diviſionen verſtärkt werden 
müſſen, die Heeresgruppe Gallwitz hatte ihre bisherige 
Stärke beibehalten. Die O. H. L. verfügte nur noch über 
eine Reſerve von 28 Diviſionen, ſo daß alſo ſeit dem 1. 7. 
eine Abnahme im ganzen von 16 Diviſionen feſtzuſtellen iſt. 
Der tatſächliche Kraftverluſt kommt aber in dieſen Zahlen 
allein nicht zum Ausdruck, es ſind vielmehr außerdem noch 
die Abnahme der Gefechtsſtärken dieſer Diviſionen, ſowie 
leider auch ihr vielfach verminderter moraliſcher Kampfwert 
in das Bild mit einzubeziehen. 


Die Erkenntnis dieſer Lage führte die O. H. L. notwendig 
zu dem Urteil, das wir in General Ludendorffs „Kriegs⸗ 
erinnerungen“ leſen: „Der 8. Auguſt ſtellte den Niedergang 
unſerer Kampfkraft feſt und nahm mir die Hoffnung, eine 
ſtrategiſche Aushilfe zu finden, welche die Lage wieder zu 
unferen Gunſten fejtigte ... Der Krieg war zu be⸗ 
endigen.“ Und bei einer kurz nach dem 8. Auguſt in 
Avesnes ſtattgehabten Beſprechung kam der Kaiſer zu dem 
gleichen Ergebnis: „Ich ſehe ein, wir müſſen die Bilanz 
ziehen. Wir ſind an der Grenze unſerer Leiſtungsfähigkeit. 
Der Krieg muß beendet werden.“ 


Auf dieſer Erkenntnis bauten ſich die Beſchlüſſe eines 
am 14. 8. in Spa unter dem Vorſitz S. M. des Kaiſers ab— 
gehaltenen Kronrats auf. 


In dem Protokoll dieſes Kronrats erklärte der Staats⸗ 
ſekretär des Außeren, der Chef des Generalſtabes „habe 
die kriegeriſche Situation dahin definiert, daß wir den 
triegswillen unſerer Feinde durch kriegeriſche Handlungen 
nicht mehr zu brechen hoffen dürfen, und daß unſere Krieg- 
führung ſich als Ziel ſetzen muß, durch ſtrategi ſ che 

efenfive den Kriegswillen des Feindes 
allmählich zu lähmen.“ 


Dieſer Schlußfolgerung kann man bei der rückſchauenden 
Bewertung der taktiſchen Verhältniſſe nicht mehr bei⸗ 
pflichten. Mit dem Auftreten der Kampfwagen auf feind⸗ 
licher Seite war, ſolange deutſcherſeits keine geeigneten 
techniſchen Abwehrmittel vorhanden waren, die Defenſive 
taktiſch und damit auch ſtrategiſch die ſchwächere Form ge⸗ 
worden. Das vom Staatsſekretär des Äußeren formu⸗ 
lierte politiſche Ziel war daher mit dieſer Form der Krieg⸗ 
ührung ſchwerlich zu erreichen. Wenn daher der Reichs⸗ 
kanzler bei dem genannten Kronrat das Fazit dahin zog, 
daß Fäden für eine Verſtändigung mit dem Feinde im 
geeigneten Moment angeſponnen werden müßten, und daß 
ein ſolcher Moment ſich nach den nächſten Erfolgen 
im Weſten bieten dürfte, jo erſcheint dieſe Auffaſſung des 
leitenden Staatsmannes von einem nicht mehr berechtigten 
Optimismus. In dem ſchon früher angeführten Werk von 
Exzellenz v. Kuhl: „Entſcheidung, Durchführung und Zu— 
ſammenbruch der Offenſive von 1918“ iſt daher auch mit 
Recht feſtgeſtellt, daß „die politiſche Leitung für ihre Maß— 
nahmen klipp und klar über die militäriſche Lage und 
über die Ausſichten bei Fortſetzung des Krieges hätte unter- 
richtet und daß in dieſer Beziehung die Darlegungen im 
Kronrat hätten klarer ſein müſſen“. 105. 
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Techniſcher Rundblick. 
Von Oberſt a. D. Blümner. 


Bisher hatte man für die Ausbrennungen in 
Schußwaffen folgende Erklärungen: Bei dem gewal- 
tigen Druck der Pulvergaſe auf die Rohrwände zwängen 
ſich ſehr flüchtige Stichflammen zwiſchen Führungsring und 
Rohrwand hindurch und ſchmelzen bei ihrem hohen Wärme: 
grad eine ganz feine Schicht des Rohrmetalls, ſo daß ſie 
vom Geſchoß leicht losgeriſſen wird. Oder: durch den 
Wechſel ſtärkſter Erhitzung und ſchnellſter Abkühlung wird 
das Rohrmetall über ſeine Federkraft hinaus beanſprucht 
und erhält feine Riſſe, die durch Stichflammen der Gaſe 
dauernd vergrößert werden. Neuere Unterſuchungen 
(Sievert) geben ein anderes Bild: Durch den hohen Gas— 
druck beim Schuß dringen Gaſe in das Metall ein, die nach 
dem Schuß wieder zurückweichen und dadurch Riſſe und 
Unebenheiten hervorbringen; hauptſächlich ſoll es Waſſer⸗ 
ſtoff ſein, der vom Metall aufgenommen wird. Die Ober- 
flächenſchicht wird von Schuß zu Schuß ſpröder und 
ſchließlich an den Durchbruchsſtellen der Gaſe zerſtört. 
Nickelſtahl neigt lt. „Woina i Technika“, 1927, 10 beſonders 
zur Aufnahme von Waſſerſtoff und Kohlenoxyd, iſt daher 
Ausbrennungen leicht ausgeſetzt, vor allem bei Verwendung 
rauchloſen Pulvers, das viel Waſſerſtoff enthält, und ganz 
beſonders bei Nitroglyzerinpulvern mit ihren hohen Tem⸗ 
peraturen. Die Ausbrennungen entwickeln ſich ſchneller bei 
längeren Rohren, da bei ihnen die Zeit der Gasaufnahme 
eine längere iſt. 

Das Nachroſten von Gewehrläufen iſt z. T. 
auf Metallablagerungen durch die Geſchoßmäntel im Verein 
mit Verbrennungsrückſtänden zurückzuführen, z. T. aber 
auch auf mechaniſche Einflüſſe. Wie man feſtgeſtellt hat, 
legen ſich die Metallteilchen nicht unmittelbar auf die Lauf⸗ 
wand ab, ſondern nur auf Verbrennungsrückſtände und die 
nachentſtandenen Salzkruſten, und zwar als gleichmäßig 
dünne Schicht, teilweiſe auch fleckenweiſe. („Wild und Hund.“ 
1928. 13.) Um ſchädliche mechanische Einflüſſe auszu⸗ 
ſchalten, muß man unbedingt auf einwandfreie Reinigungs- 
mittel bedacht ſein, vor allem auf ein zweckmäßiges Reini⸗ 
gungsfett. Hält man Bürſten überhaupt für erforderlich, 
ſo dürfen es nur ſolche ſein, die keine Einwirkung auf das 
Metall haben. Stahldrahtbürſten, wie ſie z. T. 
immer noch verwendet werden, wirken zerſtörend 
auf das Laufinnere. 


Seit Jahren ſucht man nach einem Mittel, durch das bei 
Gewehren, leichten MG. und Geſchützen Mündungsfeuer 
und Mündungsknall unterdrückt werden. Man wendet 
hierzu chemiſche und mechaniſche Mittel an. Erſtere haben 
noch zu keinem Erfolge geführt, man fügte dem Pulver 
Natriumoxalat, Graphit, Schweröl u. a. bei und beſeitigte 
damit das Mündungsfeuer faſt vollſtändig, nahm dabei 
aber eine Herabſetzung der Exploſionstemperatur und des 
Gasdruckes in Kauf, d. h. eine Verminderung der Anfangs⸗ 
geſchwindigkeit, alſo der balliſtiſchen Leiſtung der Waffe, ein 
unmöglicher Weg. Die mechaniſchen Schalldämpfer 
oder Mündungsbremſen haben mehr Ausſicht auf 
Erfolg. Der Maxim-Schalldämpfer ſoll lt. „Riviſta di Art. 


Millionenfach bewährt! 
Wasserdichfe Schuhe 


durch Lederö/ 


ESSLEN & CO. GMBH. CHEMISCHE FABRIK MÜHLENBECK BEI BERLIN 
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e Gen.“ 1927. 10, den Knall derart herabſetzen, daß er mit 
gewöhnlichem Schallmeßgerät nicht feſtzuſtellen iſt, und die 
von Schneider für franzöſiſche und däniſche Artillerie ge— 
lieferte Mündungsbremſe den Rückſtoß derart dämpfen, daß 
man für Rohre hoher Leiſtung eine verhältnismäßig leichte 
Lafette verwenden kann. Das 20 mm-Kampfwagenabwehr⸗ 
MG, der „Hollandſch. Induſtrie en Handelmaatſch.“ hat 
durch die Mündungsbremſe feine Rückſtoßwucht um 35 v9. 
vermindert und dadurch ſeine Anfangsgeſchwindigkeit von 
500 auf 580 m (bzw. 520 auf 600) erhöhen können. 


Für Gewehre und l. MG. wird meiſt, wie bei der 
amerikaniſchen Mündungsbremſe Cutts, ein auf die Lauf⸗ 
mündung aufgeſchraubter Zylinder benutzt, der ſeitlich und 
nach oben gerichtete Öffnungen hat, durch die die Gaſe nach 
hinten und oben abgelenkt werden und hierbei den Lauf 
nach vorn bzw. unten ſtoßen. Anfangsgeſchwindigkeit und 
Treffähigkeit ſollen hierbei nicht gelitten haben. Die z. Z. 
in den Vereinigten Staaten mit Mündungsbremſe Cutts 
ſtattfindenden Verſuche ſollen zugleich erweiſen, inwieweit 
durch fie das unerwünſchte Buden (Hochſteigen der Mün⸗ 
dung) bei Gewehren und l. MG. beſeitigt wird. 


Das neue italieniſche l. MG. Breda hat den Vorzug, 
daß es auf dem Marſch und im Gefecht von einem Mann 
getragen und bedient werden kann — trotz feines 3,2 Kg 
ſchweren Dreifußes; allerdings iſt dieſer zu einer auf 
Rücken und Schulter tragbaren Kraxe entwickelt. Das Ge- 
wehr, geeignet für 6,5 bis 8 mm Rohrweiten, gehört zu den 
ſeltenen Rückſtoßladern mit verriegeltem Verſchluß und 
kurzem Rücklauf und beſitzt damit Geſchwindigkeit der Be— 
wegung, gute balliſtiſche Leiſtung und ſicheres Arbeiten, 
gefördert durch günſtige Patronenzuführung. Die ſelbſt⸗ 
tätige Fettung der Patrone vermeidet Schwierigkeiten beim 
Hülſenauswerfen. Die Munition liegt ladebereit in 
blechernem Rahmenmagazin, das, ſeitlich befeſtigt, nach 
vorn umlegbar und daher wohl kaum hinderlich iſt. Die 
tatſächliche Feuergeſchwindigkeit beträgt 180 Schußminuten; 
infolge der im Lauf angeordneten Kühlrippen ſollen Reihen 
von 480, im Notfall bis 1200 Schuß abgegeben werden 
können. Der Lauf kann lt. „Militärwiſſ. u. techn. Mit⸗ 
teilg.“ 1928. 3/4, in einigen Sekunden mit einer Hand, 
auch in der Schießſtellung am Boden, ausgewechſelt werden. 

Die Bredawerke, Brescia, haben auch ein 14 mm-MG, 
zur Kampfwagenabwehr herausgebracht, das 
ebenfalls Rückſtoßlader mit verriegeltem Verſchluß iſt und 
eine Anfangsgeſchwindigkeit (Ve) von 1000 m entwickelt. 
Mit einem 60 8 ſchweren Panzergeſchoß ſoll es auf 1000 m. 
noch 20 mm Nickelſtahl durchſchlagen; aber eine Wirkung 
innerhalb des Kampfwagens ift von dieſem 14mm Stahl- 
kern ohne Splitterwirkung nicht zu erwarten. 


Im Kriege haben 13 mm-Waffen gegen Kampfwagen 
nichts ausgerichtet, ſeitdem ſind die Panzerſtärken gewachſen, 
ebenſo wie die Fahrgeſchwindigkeit der Wagen. Auf min⸗ 
deſtens 500 m muß das Feuer gegen ſie eröffnet werden. 
Auf Wirkung gegen Kampfwagen kann nach Maj. Heigl 
(„Militärwiſſ. u. techn. Mittl.“ 1928. 3/4) erſt mit 20 mm- 
Waffen, die ſowohl Spreng- wie Panzergranaten von 120 
bis 150 g Gewicht verfeuern, gerechnet werden — voraus— 
geſetzt, daß die Ve groß genug iſt. Das 20 mm-MG. der 
„Hollandſch. Ind. en Handelmaatſch.“ verſchießt ein 1448 
ſchweres Panzergeſchoß und ein 127,5 8 ſchweres Spreng- 
geſchoß, durchſchlägt aber bei ſeiner ungenügenden V, von 
580 bzw. 600 m 21 mm-Panzer nur bis höchſtens 400 m, 
26 mm-Panzer bis höchſtens 300 und 32 am-Panzer bis 
höchſtens 200 m. Das genügt nicht. Das 20 mm Oerlikon 
MG. durchſchlägt hingegen mit ſeinem 128 g-Geſchoß bei 
800m W. einen 30 mm Bofors-Panzer auf 3—400 m und 
beſte engl. Panzerplatten von 36 mm Stärke glatt auf 
370 m. 


Bei Abwehrgeſchützen wird man mit 3,7 bis 
4,7 em-Granaten im allgemeinen einen Kampfwagen durch 
einen Treffer außer Gefecht ſetzen. Das 3,7 em-Inf.⸗Ge⸗ 
ſchütz Bofors L37 durchſchlägt mit dem 0,8 kg ſchweren 
Geſchoß einen 20 mm- Panzer bei ſenkrechtem Auftreffen 


auf 980 m, bei 602 Auftreffwinkel auf 620 m (für das 
0,6 g-Geſchoß iſt die Durchſchlagsentfernung 780 m). 
Einem Treffer des 4,7 em Bofors Inf. Geſchützes L 33 hält 
der ſchwerſte Kampfwagenpanzer von 40 mm Stärke ſchon 
auf 920 m nicht mehr ſtand. 

Maj. Cammel verlangt in „The Roy. Tank C. Journ.“ 
1928. 105, vom Abwehrgeſchütz niedere Feuerhöhe (zum 
leichteren Verſtecken), ein 1,36kg ſchweres Geſchoß mit 
Rauchſpur, ſehr geſtreckte Flugbahn, unbeſchränktes Seiten— 
richtfeld, Feuergeſchwindigkeit von 20 Schuß in der Min., 
eine Bedienung von höchſtens 4 Mann — und einen 
Panzerſchutz gegen Gewehrfeuer nach 3 Seiten. Um ſeine 
Stellung nicht zu verraten und die kürzeren Entfernungen 
auszunutzen, dürfte es das Feuer erſt auf etwa 700 m 
eröffnen, müßte dann aber 4 Kampfwagen in einer Minute 
außer Gefecht ſetzen. Die Unterſchätzung der Kampfwagen— 
Abwehrgeſchütze führt er darauf zurück, daß dieſe meiſt 
noch mit anderen Aufgaben belaſtet werden und dadurch 
für ihre eigentliche Beſtimmung an Leiſtung einbüßen. 
Man will eben der Infanterie nicht zu viel verſchiedene 
Sonderwaffen aufbürden. 

Die „Hollandſch. Ind. en Handelm.“ ſucht die 2 wider— 
ſprechenden Aufgaben des Inf.-Geſchützes, Kampf- 
wagenabwehr im Flachfeuer und Vernichtung von MG. 
Neſtern im Bogenſchuß, durch eine Einheitslafette für ein 
6,5 em-Inf.Geſch. mit 3,7 em-Einlegerohr (bzw. 7 em-Geſch. 
mit 4,7 em-Einſatzrohr) zu löſen. Als Kampfwagenzerſtörer 
feuert das Geſch. von geſtreckter Kaſtenlafette, für das 
Grabenſchießen wird der hintere Teil des Lafettenſchwanzes 
nach unten umgelegt. Zum Tragen wird es in 8 Mann⸗ 
ſchaftslaſten zerlegt, und zum Fahren durch ein Pferd in 
Gabeldeichſel wird der Lafettenſchwanz nach oben umgelegt. 
Das Einlegerohr muß allerdings von einem 2. Pferde ge— 
tragen werden. 

Über den neuen 7,5 em Infanteriemörſer der 
Vereinigten Staaten bringt „Th. Mil. Engineer.“ 1928. 109, 
einige nähere Angaben. Er iſt im Gegenſatz zum alten 
Stokesmörſer, den er ablöſt, ein gezogener Hinterlader, 
hat aber eine für Infanteriegeſchütze unzureichende Höchſt⸗ 
ſchußweite von 1650 m und ſchießt nur mit der oberen 
Winkelgruppe; allerdings kann er aus tiefen Schluchten 
und über ſteile Deckungen hinweg feuern. Seine Feuer⸗ 
geſchwindigkeit beträgt 15 Schuß in der Minute. Er hat 
eine Räderlafette, die zum Fahren auf den Infanteriekarren 
aufgeprotzt wird; in die Feuerſtellung wird der Mörſer, 
zerlegt, durch Mannſchaften vorgebracht. 

Die amerikaniſche 7,5 em-Feldkanone M1923 it 
nun — mit einer Batterie zu 4 Geſchützen — in Truppen⸗ 
verſuch gegeben worden und ſoll ſich nach „Th. Field Art. 
Journ.“ 1928. 1, bis jetzt gut bewährt haben. Sie hat einen 
nicht ſelbſttätigen ſenkrechten Keilverſchluß, Rundblickfern⸗ 
rohr und ein Seitenrichtfeld von 45°. Es werden Geſchoſſe 
der franz. 7,5 em-Kanone M 97 verwendet; bei einer An⸗ 
fangsgeſchwindigkeit von 663 m wird mit der Gebrauchs- 
ladung eine Schußweite von 10 000 m. mit der Ausnahme⸗ 
ladung 13 700 m erreicht. Mit zurückverlegten Schild— 
zapfen hat das Rohr Ausgleicher erhalten, um das Vorder— 
gewicht aufzuheben. 

Zum Schluß ſei noch von einigen Erfahrungen einer 
Brieftaubenabteilung bei den ſchwediſchen Herbſtübungen 
1927 berichtet. Es wurde hier beſtätigt, daß die Brief- 
tauben auch im Bewegungskriege ein ſicheres Nachrichten 
mittel darſtellen. Selbſt bei ungünſtigſtem Wetter, ſtarkem 
Wind mit Regenſchauern, waren die Tiere im allgemeinen 
zuverläſſige Meldungsüberbringer, z. B. bei der Verwen- 
dung von Patrouillen im Rücken des Feindes. Auf dem 
Marſche war die Brieftauben-Abtlg. einer Komp. des Vor⸗ 
trupps für ihre Nachrichtengebung mit Erfolg zugeteilt, 
wenn auch bei der ungünſtigen Witterung von 10 Tauben 
nur 3 ihren fahrbaren Schlag,? den alten Standort aufge⸗ 
ſucht hatten — was nur an der fehlerhaften Ausbildung 
lag. Dasſelbe zeigte ſich bei Verwendung des fahrbaren 
Karrens an einem neuen Standort nach 2tägiger Ge- 
wöhnung; von 13 Tauben brachten 5 ihre Meldung unver⸗ 
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züglich zum Karren zurück, während 8 zum alten Standort 
flogen. Es ſtellte ſich heraus, daß für die Benutzung des 
fahrbaren Schlags mit kurzer Eingewöhnung eine zuver— 
läſſige Verwendung der Tauben nur bis zu 15 km erreicht 
wurde. Die „Tidſkrift i Fortif.“, 1928 1, führt die Fehler 
in der Ausbildung auf die kurze Dienſtzeit in Schweden 
und auf den Mangel an fachmänniſchem Perſonal zurück. 


Die Ausrüftung der amerikaniſchen 
j Kavallerie. 


Die „France Militaire“ vom 5. Juli bringt einen Auf— 
laß, der ſich mit der Ausrüſtung der amerikaniſchen Ka⸗ 
vallerie befaßt. Danach hat jedes Kav. Rgt. auf Vorſchlag 
des Generals Herbert B. Crosby, des Inſpekteurs der Ka— 
vallerie, 3,7 em-Geſchütze zur Abwehr von Straßenpanzer- 
wagen und leichten Tanks und großkalibrige MG. zur 
Fliegerabwehr erhalten. Dieſe neue Ausrüſtung ſteigert 
die Feuerkraft der ſchweren Waffen eines Kav. Rgts. er— 
heblich. 

Die 3 Fliegerabwehr-MG. des Regiments find auf Kraft- 
wagen montiert, die 3 Geſchütze auf Tragtiere verlaſtet. Da 
zu erwarten ſteht, daß in naher Zukunft jede Kavallerie mit 
ſchnellen Tanks ausgerüſtet iſt, iſt die Zweckmäßigkeit der 
Beigabe von 3,7 cm-Gefchügen zur Abwehr der leichten 
Tanks unbeftreitbar. , 


Die Zuteilung diefer neuen ſchweren Waffen, nachdem die 
Feuerkraft der Kav. Div. durch Verdopplung ihrer Artillerie 
an ſich ſchon gewaltig gehoben ift, beweiſt die Anjtrengun- 
gen, die der Inſpekteur macht, um den Kraftzug für die 
Hilfswaffen der Kavallerie in weiteſtem Umfang auszu⸗ 
nutzen. Weitere wichtige Waffen ſind bereits früher ein 
feſter Beſtandteil der Heereskavallerie geworden, nämlich 
Straßenpanzerwagenabteilungen, leichte Kampfwagenkompn. 
und Fliegerbeobachtungsſtaffeln. 


Die Straßenpanzerwagenabteilung beſteht aus 3 Eskn. 
mit im ganzen 36 Wagen. Die Esk. hat 12 Wagen, die in 
3 Züge zu je 4 Wagen gegliedert ſind. Die Stärke der 
Abteilung beträgt 18 Offz., 260 Mann, die der, Est. 4 Offz., 
84 Mann. Wenn die Straßenpanzerwagen im Kriege auch 
wenig hervorgetreten ſind, ſo bilden ſie doch eine weſentliche 
Hilfe für die Kavallerie, nicht nur bei den Vorhuten, ſondern 
auch bei der Fern-, Nah- und Gefechtsaufklärung. Der 
Schutz dieſer Wagen wird in ihrer Beweglichkeit geſucht, 
weniger in der Panzerſtärke, die nur gegen Gewehrfeuer 
ſchützt. Man hat das Gewicht der Wagen daher auf Koſten 
des Panzers und der Bewaffnung niedrig gehalten. 


Eine leichte Kampfwagenkomp. iſt der Kav. Div. ſchon im 
Frieden unterſtellt, während an Straßenpanzerwagen nur 
1 Esk. aufgeſtellt iſt, die erſt im Mob.-Fall auf eine Ab⸗ 
teilung erhöht werden ſoll. Man glaubt, daß der leichte 
Kampfwagen, der vom Kriegsamt eingehend durchkonſtruiert 
und erprobt iſt, ſchnell und beweglich genug iſt, um bei der 
Kavallerie verwendet werden zu können. Auf Straßen 
leiſtet er 40 bis 48 km in der Stunde, in welligem Ge— 
lände 20 bis 25 km. 


Die von der Kavallerie in Fort Bliß (Texas) angeſtellten 
Verſuche haben ergeben, daß die Fliegerbeobachtungsſtaffel 
auch im Frieden ein feſter Beſtandteil der Kavallerie ſein 
muß, und daß es nicht genügt, ſie nur von Fall zu Fall der 
Kavallerie zuzuteilen. Die Fliegerbeobachtungsabteilung der 
Kav. Div. hat 13 Flgz. und einige Flgz. zur Bildaufnahme. 
Nach Anſicht des Kriegsdepartements iſt die Stärkung der 
Kampfkraft einer Kav. Div. durch Flieger, die die Auf⸗ 
klärung ergänzen, eine unerläßliche Forderung. In einem 
künftigen Kriege entlaſtet der Flieger die Kavallerie durch 
ſeine Fernerkundung und durch ſchnelle Meldungen bei der 
Gefechtsaufklärung. Auch ſoll er wefentliche Dienſte bei der 
en von Wegen und Straßen für die Kavallerie 

en. 6. 


Haltloſe franzöſiſche Behauptungen 
über die deutſche Luftfahrt. 


Die franzöſiſche Zeitung „La France militaire“ veröffent⸗ 
lichte in ihrer Nr. 12 987 einen Aufſatz, der ſich mit den 
im „Militär-Wochenblatt“ Nr. 38 vom 11. 4. 1928 ange⸗ 
führten Zahlen der deutſchen Luftfahrt beſchäftigte. Die 
dort angegebenen Zahlen über den Beſtand an Flug⸗ 
zeugen und Motoren in Deutſchland ſowie deren Verteilung 
auf die Luftverkehrsfirmen, Flugſchulen, Private, Luftfahrt⸗ 
vereine uſw. ſtützten ſich auf amtliches Material. Das 
franzöſiſche Blatt hat denn auch keinen Zweifel in die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Zahlen geſetzt, behauptet aber trotzdem, daß 
dieſe Zahlen noch einer Ergänzung bedürften. Es iſt näm⸗ 
lich der Anſicht, daß in den Angaben über den Beſtand an 
deutſchen Flugzeugen auch diejenigen Flugzeuge mit auf- 
geführt werden müßten, welche auf ausländiſchen Luftver⸗ 
kehrslinien Dienſt tun. Durch die Einbeziehung der in 
ſchwediſchen, norwegiſchen, ſchweizeriſchen uſw. Luftverkehrs⸗ 
geſellſchaften tätigen deutſchen Fabrikate würde ſich die Zahl 
der deutſchen Flugzeuge weſentlich erhöhen. 

Das iſt natürlich ein gänzlich unmögliches und auch un⸗ 
gebräuchliches Verlangen. Wenn Deutſchland nach dem Aus— 
lande Flugzeuge verkauft hat — in Italien, Spanien, der 
Türkei, Rußland, Südamerika uſw. werden deutſche Flug⸗ 
zeuge benutzt — dann gehören dieſe eben nicht mehr nach 
Deutſchland, ſondern zum Beſtande des Käuferlandes. Es 
iſt töricht, daraus, daß dieſe Flugzeuge nicht in der Deuts 
ſchen amtlichen Veröffentlichung aufgeführt ſind, etwa auf 
Unvollkommenheiten oder gar Anrichligkeiten der deutſchen 
Statiftit ſchließen zu wollen. Ebenſo falſch iſt es, zu be— 
haupten, daß die Konſtruktionsbüros unſerer Flugzeugwerke 
mit „okkulten Unterſtützungen“ unterhalten würden. Der 
deutſche Lufthaushalt gibt klare Auskunft darüber, daß 
etwa 20 Millionen Reichsmark für die techniſche Entwicklung 
beſtimmt find. Wenn ein Teil dieſer Gelder für Unter- 
haltung und Ausbau der Konſtruktionsbüros verwendet 
wird, dann liegt das daran, daß für den Bau fertiger Flug⸗ 
zeuge nur eine begrenzte en in Deutſchland vor= 
handen iſt, daß bei dem raſchen Tempo der Entwicklung 
außerdem neue Flugzeugtypen ſehr raſch veralten und daß 
wir in Deutſchland parallel dem Vorgehen in anderen Län- 
dern uns in manchen Fällen darauf beſchränken, neue Flug⸗ 
zeugtypen gründlichſt auf dem Zeichentiſch durchzukonſtruieren 
und vielleicht nur ein einziges Typenflugzeug baulich durch⸗ 
zuführen, um möglichſt viele Mittel für die Entwicklung 
neuer Typen freizuhaben. Dieſes Verfahren iſt bewährt, 
durchaus nicht ungewöhnlich und jedenfalls durchaus nicht 
„okkult“. Wenn wir dieſes Verfahren vielleicht beſonders 
gut entwickelt und deshalb muſtergültige, große Konſtruk— 
tionsbüros eingerichtet haben, dann iſt das auf die in der 
Geſamtheit geringen Haushaltsmittel zurückzuführen, die 
unſere Induſtrie zu äußerſter Rationaliſierung ihrer Be⸗ 
triebe bringen mußten. Im übrigen haben die letzten fran 
zöſiſchen Haushaltsdebatten gezeigt, daß das deutſche Ver⸗ 
fahren auch in Frankreich als äußerſt zweckmäßig und nach— 
ahmenswert anerkannt wird. Die Behauptungen des fran— 
zöſiſchen Militärblattes, die nur dazu aufgeſtellt wurden, 
um den Eindruck der amtlichen deutſchen Zahlen auf die 
bisher gänzlich anders orientierte franzöſiſche Öffentlichkeit 
herabzumindern, können danach als widerlegt gelten. 136. 


Die Offizier-Ergänzungsbeſtimmungen 
des Reichsheeres. 
Von Oberſt v. Cochenhauſen. 


Vor einigen Monaten iſt ein Neudruck der im Novem⸗ 
ber 1920 herausgegebenen Offizier-Ergänzungsbeſtimmungen 
erſchienen, der eine Reihe von Anderungen und Zufäßen 
enthält, die ſich im Laufe der Jahre als praktiſch heraus- 
geſtellt haben und geeignet ſind, die Qualität unſeres Offi⸗ 
ziererſatzes weſentlich zu verbeſſern. An der Spitze der 
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Rorfchrift*) fteht unverändert der Satz, daß jeder, der ſich 
zum Offizierberuf meldet, von deſſen hohen Aufgaben 
für Staat und Volk eine klare Auffaſſung hat, daß 


der Beruf ganze Männer erfordert, die ſich ihm mit 


begeiſterter Hingabe widmen. Solche Freiwillige, die ſich 
ihm lediglich aus äußeren Gründen zuwenden, weil ſie 
glauben, dadurch eine geachtete geſellſchaftliche Stellung zu 
erhalten, oder ſolche, bei denen nur wirtſchaftliche Gründe 
maßgebend ſind, werden bald erkennen, daß ſie den hohen 
dienſtlichen Anforderungen nicht gewachſen ſind. Nur wer 
in ſich das heilige Feuer der Verufsbegeiſterung ſpürt, 
wird das Maß von Selbſtverleugnung, von Energie gegen 
ſich ſelbſt aufbringen, das von dem neuzeitlichen Offizier 
verlangt werden muß. Denn die „liebe, ſchöne Leutnants— 
zeit“ von früher iſt jetzt nach dem verlorenen Kriege 
eine Zeit harter Arbeit am Wiederaufbau unſeres Vater: 
landes geworden. 

Der Dffizierberuf hat wie faſt alle Berufe ſich weiter— 
entwickelt und iſt ganz beſonders durch die Fortſchritte 
der Technik weſentlich ſchwieriger und verantwortungsvoller 
geworden als früher. Schon die Zahl der Waffen und tech⸗ 
niſchen Mittel, die der Offizier bei ſeiner Truppe beherrſchen 
muß, iſt weit größer, ihre Anwendung viel verfeinerter ge⸗ 
worden. Man muß aber vom Offizier verlangen, daß er 
dieſe Waffen und techniſchen Mittel nicht nur handwerks⸗ 
mäßig wie ein geübter Spezialiſt beherrſcht, ſondern daß 
er die Urſachen der inneren Vorgänge klar begriffen hat 
und entſprechend der jeweiligen taktiſchen Lage ſie mit 
ſelbſttätiger, wohlüberlegter Initiative einſetzen kann. Zu 
einer verſtändnisvollen Ausübung ſeines Berufes gehört 
ferner eine abgeſchloſſene militäriſche Allgemein: 
bildung, die man ſich jetzt um ſo ſchwieriger aneignen 
kann, als das ganze Gebiet der Militärwiſſenſchaften nach 
dem Kriege weſentlich vielſeitiger und umfangreicher ge= 
worden iſt. Das erfordert nicht nur ſcharfes logiſches 
Denken, ſondern auch gründliche Schulkenntniſſe, namentlich 
auf den Gebieten der Mathematik und Phyſik. Wer dieſe 
nicht beſitzt, kann dem Unterricht auf den Waffenſchulen 
nicht folgen. Hinzu kommen die Fragen der Ausbil⸗ 
dung und Erziehung des Mannes, die in einem 
Berufsheer viel ſchwieriger zu löſen ſind, als in einem 
Heer mit allgemeiner Wehrpflicht, die außerdem viel Takt 
und Herzensbildung verlangen. Die ganze Ausbildung iſt 
heutzutage viel mehr auf das geiſtige, verſtandesmäßige zu⸗ 
geſchnitten. Man darf nicht vergeſſen, daß unſer Berufs⸗ 
heer mit 12jähriger Dienſtzeit neben dem ſehr vielſeitigen 
militäriſchen Unterricht auch einen guten Unterricht durch 
Heeresfachſchullehrer erhält und eine große Zahl von Leuten 
in feinen Reihen zählt, deren Intelligenz über das Maß 
deſſen hinausgeht, was man vor dem Weltkriege gewohnt 
war. Einer ſolchen Mannſchaft gegenüber kann der Offizier 
nur durch ſeine überragende Tüchtigkeit, ſeine 
überlegene Allgemeinbildung und ſeine all⸗ 
gemein menſchlichen Eigenſchaften diejenige 
Autorität ſich erwerben, die ſeine Stellung erfordert. 

Aus dieſen Gründen halten die Offizier-Ergänzungsbe⸗ 
ſtimmungen an der Forderung der Reifeprüfung einer 
neunklaſſigen höheren Lehranſtalt feſt. Von Laien wird 
dies gelegentlich kritiſiert. Man möchte ihnen einmal den 
Lehrplan unſerer Waffenſchulen zeigen, der den For⸗ 
derungen der neuzeitlichen Kriegskunſt Rechnung trägt. Ich 
bin überzeugt, ſie würden die Berechtigung der Forderung 
des Abiturs anerkennen, um ſo mehr, als neuerdings immer 
neue Berufe dieſe Prüfung zur Vorbedingung machen, die 
das Abitur früher nicht verlangten. Es hieße, die Bedeu⸗ 
tung des Offizierberufs vollkommen verkennen, wenn man 
die für ihn notwendigen wiſſenſchaftlichen Vorausſetzungen 
niedriger ſtellen würde, als diejenigen, die man von einem 
Lehrer fordert. Iſt etwa die Erziehung Erwachſener leichter 
als die von Schulkindern? 


) Offizier⸗Ergänzungsbeſtimmungen des Reichsheeres 
Teil I (Offiziere) RM. 1.20; Teil II (Sanitätsoffiziere) 
RM. 1.—; Teil III (Veterinäroffiziere) RM. 1.—. Verlag 
von E. S. Mittler u. Sohn, Berlin SW 68. 


Andererſeits gibt es nun aber Fälle, in denen ganz her— 
vorragend tüchtige junge Leute ohne eigene Schuld 
eine höhere Schule nicht durchlaufen konnten, weil ihren 
Eltern die Mittel dazu fehlten. Für ſie iſt die Möglichkeit 
gegeben, nach zweijähriger hervorragender Bewährung in 
der Truppe auf Vorſchlag ihrer Vorgeſetzten in die Offizier⸗ 
laufbahn hineinzukommen. Sie müſſen aber die Lücken. 
in ihrer allgemeinen Bildung ausfüllen 
und zwei wiſſenſchaftliche Prüfungen beſtehen, von denen 
die zweite in ihren Anforderungen ungefähr denen des 
Abiturs entſpricht. Es gehört dazu neben hoher Intelligenz 
ſehr viel Fleiß und eine große Energie gegen ſich ſelbſt. 
Wer aber das Ziel erreicht, hat bewieſen, daß er ein 
ganzer Mann iſt, der getroſt in den Wettbewerb mit den 
anderen Offizieranwärtern auf den Waffenſchulen eintreten 
kann und von dieſen als vollwertiger Kamerad angeſehen 
werden wird. So erhalten die Offizier-Ergänzungsbe⸗ 
ſtimmungen die Einheitlichkeit unſeres Offi⸗ 
zierkorps und geben trotzdem die Möglichkeit, daß auch 
denjenigen Leuten aus der Truppe, die hervorragende 
Führernaturen find und „den Marſchallſtab im Torniſter 
tragen“, der Weg zu den höchſten Stellen im Heere offen. 
ſteht. Ausdrücklich ausgenommen hiervon ſind Freiwillige, 
die wegen mangelhafter Leiſtungen eine höhere Schule vor- 
zeitig verlaſſen mußten. 

Der Andrang zur Offizierlaufbahn iſt außerordentlich 
ſtark, obwohl alljährlich nur verhältnismäßig wenige 
Stellen frei werden. Das iſt an ſich ſehr erfreulich, da hier⸗ 
durch die Möglichkeit gegeben iſt, in jeder Hinſicht tüchtige 
junge Leute auszuwählen. Viele müſſen aber auch zurück⸗ 
gewieſen werden, die körperlich nicht voll dienſttauglich ſind 
oder keine befriedigenden Schulzeugniſſe vorweiſen können. 
Erſt kürzlich hat der Herr Reichswehrminiſter in einem 
Rundſchreiben an die Kultusminiſterien der Länder darauf 
hingewieſen, daß nur diejenigen Anwärter Ausſicht auf Bes 
rückſichtigung haben, die ſolche Zeugniſſe vorlegen können. 
Die Anwärter werden außerdem pfychotechniſch zweimal 
unterſucht. Wenn das Ergebnis dieſer Unterſuchungen 
auch nicht ausſchlaggebend iſt, ſo laſſen ſich doch m. E. aus 
ihnen wertvolle Anhaltspunkte für die Brauchbarkeit der 
Prüflinge gewinnen. Namentlich erkennt man dabei ober— 
flächliche und energieloſe Charaktere, für die in unſerem 
kleinen Heere kein Platz iſt. 

Die Auswahl der Offizieranwärter erfolgt 
durch die Regimentskommandeure derart, daß ſie ſich über 
Perſönlichkeit, Charakter, Erziehung, ſoldatiſche Eignung 
und Schulbildung der Anwärter genau Rechenſchaft geben 
und dann eine mindeſtens dreimal fo ſtarke Zahl von Be- 
werbern, als am 1. 4. des nächſten Jahres eingeſtellt werden 
dürfen, im November zur perſönlichen Vorſtellung auf- 
fordern. Vorherige Ermittlungen bei Perſönlichkeiten, die 
in politiſchen Verbänden führend tätig ſind, ſind verboten. 
Bei der perſönlichen Vorſtellung gliedert der Kommandeur 
die Bewerber in einer Reihenfolge entſprechend ihrer Ge- 
eignetheit und reicht dementſprechend einen Vorſchlag an 
die vorgeſetzten Dienſtſtellen ein, den dieſe an das Heeres— 
Perſonalamt des Reichswehrminiſteriums weitergeben. Die⸗ 
jenigen, die weder zur Einſtellung noch als Erſatzleute für 
Ausfälle vorgeſchlagen werden können, erhalten am 15. 12. 
eine entſprechende Mitteilung. Die als Erſatzleute vorge⸗ 
ſchlagenen, die wegen Mangels an Stellen nicht eingeſtellt 
werden können, erfahren dies erſt etwa am 1. 4., weil ſich 
erſt dann überſehen läßt, wieviele infolge Nichtbeſtehens 
des Abiturs ausfallen. Die endgültige Entſcheidung über 
Einſtellung und Verteilung auf die Regimenter liegt aber 
in allen Fällen in der Hand des Miniſters. 

Die Einſtellung der Offizieranwärter mit Abitur 
erfolgt am 1.4. Sie erhalten zunächſt drei Monate lang 
beim Ausbildungstruppenteil die erſte militäriſche Ausbil⸗ 
dung, dann nehmen ſie bei einem Feldtruppenteil an den 
größeren Truppenübungen teil. Während des darauf⸗ 
folgenden 1. Winterhalbjahres findet eine gründliche Einzel- 
ausbildung ſtatt. Dabei werden die jungen Leute meiſt am 
Standort des Regimentskommandeurs zuſammengezogen, 
damit dieſer ſich perſönlich von ihren Fortſchritten über- 
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zeugen kann. Von April bis Juli folgt dann die letzte Vor⸗ 
bereitung auf die Fahnenjunkerprüfung. Dieſe Prufung iſt 
rein militäriſch und ſoll den Nachweis erbringen, ob der 
Anwärter als Einzelkämpfer ſeiner Waffe gründlich durch⸗ 
gebildet und fähig iſt, unter einfachen Verhältniſſen eine 
Gruppe (Geſchütz) zu führen. Während des anſchließenden 
Vierteljahres tut der Offizieranwärter ſtändig Dienſt als 
Gruppen- (Geſchütz⸗) Führer und tritt hierauf Anfang Ok⸗ 
tober das Kommando zum I. Lehrgang der Infan⸗ 
terieſchule an. Hier ſoll er ſich zunächſt eine gründ⸗ 
liche militäriſche Allgemeinbildung aneignen, die für den 
neuzeitlichen Offizier unerläßlich iſt. Er erhält Unterricht 
in Taktik, Befeſtigungslehre, Waffenlehre, Nachrichtenweſen, 
Kraftfahrweſen, Staatsbürgerkunde, Heerweſen, Fremd⸗ 
Iprachen. Nebenher geht die Fortſetzung der praktiſchen 
Ausbildung als Gruppenführer der eigenen Waffe, im 
Schießen und in den Leibesübungen. Am Schluſſe dieſes 
Zzehnmonatlichen Lehrganges haben die Fahnenjunker die 
Fähnrichsprüfung (cchriftlich und mündlich) abzulegen, 
nehmen dann zum drittenmal an den größeren Truppen⸗ 
übungen teil und kommen im Oktober in den II. Lehr⸗ 
gang der Waffenſchulen. Hier erhalten ſie die be⸗ 
ſondere Ausbildung als Ausbildner, Erzieher und Lehrer 
in der Truppe. Daneben wird ihre militäriſche Allgemein⸗ 
bildung namentlich durch Taktik der verbundenen Waffen 
und Kriegsgeſchichte erweitert. Am Schluſſe dieſes eben⸗ 
alls zehnmonatlichen Lehrganges legen fie die Offizier⸗ 
prüfung ab und werden zu Oberfähnrichen befördert. Die 
Beförderung zu Leutnanten erfolgt, nachdem das 
Offizierkorps durch die Wahl ſeine Zuſtimmung gegeben 
hat, nach Maßgabe der frei werdenden Stellen. Während 
die beſten Prüflinge nach 3%4jähriger Dienſtzeit damit 
rechnen können, Offizier zu werden, dauert dies bei den 
letzten jetzt etwa 4% Jahr. Dieſe lange Ausbildungszeit 
vor der Beförderung zum Offizier iſt auch der Grund dafür, 
daß das Einſtellungsalter beim Dienſteintritt noch nicht 
21 Jahre betragen darf. 

Als Teil II find dem Neudruck die Offizier-Er⸗ 
gänzungsbeſtimmungen für Sanitätsoffi⸗ 
ziere, als Teil III diejenigen für Veterinäroffi⸗ 
ziere beigefügt. Man unterſcheidet hier Anwärter mit 
Reifezeugnis und ſolche mit der Approbation als Arzt 
bzw. Tierarzt. Erſtere dürfen das 21., letztere das 28. Le⸗ 
bensjahr im allgemeinen nicht überſchritten haben. Die 
Bewerbungsgeſuche werden an die örtlich zuſtändigen 
Diviſionsärzte bzw. Divifionsveterinäre gerichtet. Die Aus⸗ 
wahl und Annahme erfolgt nach den gleichen Grundſätzen 
wie bei den Offizieranwärtern. Die Sanitätsoffizier⸗An⸗ 
wärter dienen zunächſt bei einem Ausbildungsbataillon in 
einer Univerſitätsſtadt, die Veterinäroffizier-Anwärter bei 
beſtimmten berittenen Truppenteilen 6 bis 7 Monate mit 
der Waffe. Diejenigen, welche bereits die Approbation als 
Arzt bzw. Tierarzt beſitzen, werden alsdann zu Unterärzten 
bzw. Unterveterinären ernannt. Die übrigen werden zu 
einem Standortlazarett (Veterinäranſtalt) kommandiert und 
beginnen ihr mediziniſches (tierärztliches) Studium an den 
Hochſchulen. In den Univerſitätsferien werden ſie bei ihrem 
Truppenteil militäriſch weiter gefördert. Nach 17 ähriger 
Dienſtzeit werden ſie zu Gefreiten, nach beſtandener medi⸗ 
ziniſcher (tierärztlicher) Vorprüfung zum Unteroffizier, nach 
6 Semeſtern zum Fähnrich im Sanitäts⸗ (Veterinär-) Korps 
befördert. Nach der Erlangung der Approbation als Arzt 
(Veterinär) erfolgt die Beförderung zum Unterarzt (Unter⸗ 
veterinär). Die Unterärzte tun alsdann militärärztlichen 
Dienſt bei der Truppe, die Unterveterinäre nehmen an 
einem ſechsmonatlichen Lehrgang bei der Militär-Lehr⸗ 
ſchmiede in Berlin teil. Nach erfolgter Wahl durch das 
Sanitäts⸗ (Veterinär-) Offizierkorps des Wehrkreiſes wird 
dann vom Reichswehrminiſter die Beförderung zum Aſſi⸗ 
ſtenzarzt (Veterinär) ausgeſprochen. 


Werbt Abonnenten für das 
„Militär⸗ Wochenblatt“! 


Franzöſiſch-engliſche Manöver 
im Rheinland. 


Ein Sonderberichterſtatter der „Daily Mail“ ſchreibt über 
die franzöſiſchen Manöver im Rheinland, an denen auch das 
engliſche 8. Huſ. Rgt. der Beſatzungsarmee teilnahm, von 
Treves, 6. September d. J.: 

Unter Kommando des Generals Guillaumat, der als 
nächſter Marſchall Frankreichs gilt, hatte die „blaue Partei“ 
die Aufgabe, von der deutſch⸗franzöſiſchen Grenze aus ſich 
der Brücken über die Moſel zu bemächtigen. Die auf Koblenz 
baſierte „rote Partei“ ſollte den Gegner an der Überſchrei⸗ 
tung der Moſel hindern. Das 8. Hus. Rgt. (King's Royal 
Irish Hussers), unter Führung des Obrſtlt. Jones, ſtand 
im Verbande der franzoſiſchen 4. Drag.-Brigade — Oberſt 
Meyer — der „blauen Partei“. Es hat feine Aufgabe 
glänzend gelöſt, indem es ihm gelang, die Schweich-Brücke 
über die Moſel zu nehmen und zu überſchreiten. Die blaue 
Armee griff in einer Breite von 25 km an. Flugzeuge 
ſpielten eine große Rolle — auch um die Schiedsrichter 
durch drahtloſe Funkſprüche in ſtändiger Fühlung mit den 
Truppen zu halten. Die Aufgabe der blauen Partei erfor- 
derte eine beſonders raſche Vorwärtsbewegung; tatſächlich 
ſtanden Tauſende von Motorfuhrwerken im Dienſt, um die 
Infanterie zu transportieren, die der Kavallerie auf den 
Ferſen folgte. Der Bericht beſagt, daß auch größere Ka- 
vallerie-Abteilungen mittels Motorfahrzeugen befördert wur- 
den. Natürlich ſpielte ſich auch der ganze Nachſchub mittels 
Kraftwagen ab. Der Effekt des Gebrauches von Kraftfahr- 
zeugen in großem Stil war, daß die Armeefront ſich im 
Tag um 40 km vorbewegte. Um dieſen Verſuch ſoll es ſich 
angeblich dem franzöſiſchen Generalſtab gehandelt haben. 
Die Manöver haben die Erfahrung gebracht, daß künftig 
nicht nur Flugzeuge mit ungeahnter Schnelligkeit das feind⸗ 
liche Gebiet überſchwemmen werden, ſondern daß auch die 
Landſtreitkräfte mit einer bisher unbekannten Geſchwindig⸗ 
keit operieren können. Nach der Darſtellung des Bericht 
erſtatters hat es ſich um eine Übung gegen Markierung ge— 
handelt, wobei die „rote Partei“ keine vollen Stände hatte, 
während die „blaue Armee“ aus dem XXX. Armeekorps 
(47. und 38. Inf. Div.) und aus dem XXXII. Armeekorps 
(77. und 37. Inf. Div) beſtand. 121. 


Taktiſche Aufgabe 1a. 
(Einheitsblatt Nr. 64 der Karte 1: 100 000.) 


Das blaue J. A. K. (1., 2., 3. Div. und Korpstruppen) war 
am 3. 10. mittags im Vormarſch nördlich der Havel auf 
Berlin in Linie Brandenburg a. d. H.—Marzahne—Nenn⸗ 
hauſen zur Ruhe übergegangen. Die Lufterkundung des 
3. 10. nachm. hatte ergeben, daß Feind in Stärke von etwa 
2 Diviſionen über Marquardt, Priort, Wuſtermark und 
Brieſelang nach Weſten vorgegangen ſei und gegen 18 Uhr 
mit Anfängen in allgemeiner Linie Ketzin Nauen halt⸗ 
gemacht habe. 

Daraufhin hatte ſich der Kommandierende General von 
Blau entſchloſſen, im Nachtmarſch das ſchwierige Seen- und 
Sumpfgelände oſtwärts der bisherigen Unterkünfte zu über⸗ 
winden und am 4.10. morgens aus der Linie Rostom— 
Päweſin—Gr. Behnitz—Ribbeck zum Angriff vorzugehen. 

In Ausführung dieſes Entſchluſſes hatte am 4. 10. 3 Uhr 
das verſtärkte J. R. 6, als linke Kolonne der 2. Diviſion aus 
der Marzahner Heide kommend, über Garlitz Barnewitz 
mit der Infanterieſpitze die Waldblöße 3,5 km oſtw. Barne= 
witz erreicht. Das Regiment hatte den Auftrag, ſich in den 
Beſitze des Überganges bei Fiſcherbr. zwiſchen dem Kl. und 
dem Gr. Behnitzer See zu ſetzen und ſich dann oſtwärts dieſes 
Abſchnittes ſo bereitzuſtellen, daß es um 6 Uhr entfaltet mit 
linkem Flügel von Gr. Behnitz über Quermathen auf Bhf. 
Neugarten vorgehen könne. Die Hauptkolonne der 2. Div. 
war auf Klinkbr. und Schafbr. (ſüdl. Kl. Behnitzer See), 
eine Nebenkolonne (1—Y,—1) der nördlich der 2. Diviſion 
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vorgehenden 3. Diviſion von Möthlow auf Bhf. Gr. Behnitz 
angeſetzt. Der V.- und G.-Troß wurde durch die Diviſion 
nachgeführt. 

Seit 2 Uhr waren aus oſtwärtiger Richtung MG.⸗ und 
Gewehrfeuer, ſeit 2.30 Uhr aus Südoſten ſchwaches Ar— 
tilleriefeuer hörbar. 

Um 3 Uhr ging beim Kdr. J. R. 6 folgende Meldung ein: 


% 6./ R. 6. Gut 1 km nördl. Kl. Behnitz. 
4. 10., 2.30 Uhr. 
An 
7 


J. R. 6. 

Kl. Behnitz und Gut Ikm nördl. dieſes Ortes feindfrei. 
Fiſcherbr. hart oſtw. Gut von Feind mit MG. beſetzt. 
Ich halte das Gut und kläre durch Patr. weſtl. Gr. Behnitzer 
See auf Sandkrug auf. i 

M., Lt. /R. 6. 


(Schriftl. durch Meldereiter.) 

Die Hauptkolonne der 2. Diviſion mußte um 3 Uhr über 
Kieck etwa Linde, die Nebenkolonne der 3. Diviſion die 
Gegend der Ribbecker Meierei erreicht haben. 

Die Nacht war kalt und klar; in den Niederungen lag 
Bodennebel. 

Rot war hinſichtlich der Bewaffnung mit gepanzerten 
Kampffahrzeugen und in der Luft überlegen 


Gliederung des verſtärkten J. R. 6. 


* 
J. fi. 6 
7 II. I. ; 1 
a ee 
6 92-3m 12 12 72 
1. J. K. 
0 
II. / A. R. 2 
2./Pi.2 7s6./ R.6 
„„ 5 
L. AK. 


Anmerkungen: 1. 3,7em-Tat (Tankabwehrkanone) 
hinter Panzerſchirm mit Pferdezug. (Leiſtung: vo S 600 
m/sek, panzerbrechende Kraft: 20 mm auf 600, 30 mm auf 
300 m; Annahme auf Grund der 5 125 im Taſchenbuch 
der Tanks, Ergänzungsband 1927, III, 12.) — 2. % 1. Pi. 
Kol., beladen mit Schnellbrückengerät. 

Aufgaben: 1. Marſchfolge des verſt. J. R. 6 um 3 Uhr 
(F. u. G. J, 223— 226). — 2. Beſondere Anordnungen des 
Kdrs. J. R. 6 für den Nachtmarſch (F. u. G. J, 216). — 
3. Maßnahmen des Kdrs. J. R. 6 nach 3 Uhr. 


(Die Löſung erfolgt jeweils in vierzehn Tagen.) 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Handgranatenwerfen. 

Vorübungen: Leibesübungen H. Do. 475 Ziffer 253 bis 
255 und gymnaſtiſche Übungen Heft 2. Grundſätzlich muß 
man darauf achten, daß der Wurf mit Körperdrehung ver— 
boten iſt. Auch wenn einige Rekruten ſo weiter werfen, 
muß man bedenken, daß eine ſcharfe Granate nie mit 
Körperdrehung geworfen werden kann. Das Werfen iſt 
im allgemeinen leicht für die Rekruten. Nur muß man 
in den erſten Tagen vorſichtig fein. Man darf. nie ohne 
vorbereitende Freiübungen einen Wurf mit voller Kraft 
ausführen. Muskelriſſe und Überanſtrengung des Ellen— 
bogengelenkes können den Rekruten für die nächſten Wochen 
ausfallen laſſen. 


Es iſt ein Unterſchied, ob der Rekrut im Sportanzug 
auf dem Kaſernenhof oder in voller Ausrüſtung im Gelände 
wirft. Letzteres iſt Endzweck. Deshalb iſt das Werfen auf 
dem Hofe nur eine Vorübung. Die Übungsgranaten gehen 
ſtändig mit in das Gelände. Beim gefechtsmäßigen Werfen 
muß jeder Ausbilder darauf achten, daß die H. Gr. auch 
treffen. Eine H. Gr., die nicht trifft, die vielleicht 50 m 
und noch weiter vor dem Ziel liegen bleibt, iſt wirkungs— 
los. In ſolchem Fall ſteht der Rekrut friedensmäßig auf, 
ſieht ſeinen Fehler an und wirft noch einmal. Man findet 
dann oft, daß das Handgranatenwerfen trotz allen Vor— 
übens noch ſehr unvollkommen iſt. 

Allmählich beginnt Unterricht über die ſcharfe Granate 
und über die Sicherheitsbeſtimmungen. Das muß neben 
dem Uffz.⸗Unterricht im Offz.⸗Unterricht geſchehen, wenn 
in dem Rekruten nicht falſche Bilder und Vorſtellungen von 
der Handgranate und ihrer Wirkung entſtehen ſollen. Nur 
durch gründlichen Unterricht kann der Offizier dem Mann 
erklären, weshalb wir im Frieden die vielen Sicherheits- 
beſtimmungen beachten müſſen, während die Handgranate 
doch nur eine geringe Wirkung hat. 

Es erfolgt dann das Werfen auf dem Handgranatenwurf- 
ſtand mit ſcharfen Granaten. Die Gegenwart der ſcharfen 
Granate, die vielen Sicherheitsbeſtimmungen, das Verhalten 
des Werfers und Offiziers ängſtigen manchen Rekruten. 
Wenn er dann ſeine H. Gr. wirft und zwiſchen Wurf und 
Exploſion in übertriebener Haſt in den Sicherheitsſtand 
läuft, um hier durch den Spiegel die Exploſion zu ſehen, 
dann wird mancher noch ängſtlicher. Bei ſolchen Rekruten 
muß der Offz. an Ort und Stelle noch einmal den Mann 
unterrichten, ihm einige H. Gr. vorwerfen und, wenn es 
geht, ihn noch öfter werfen laſſen. Anſchließender Unter— 
richt wirkt auch hier am beſten. 

Gefechtsmäßiges Werfen mit das 


ſcharfen H. Gr. iſt 


Endziel. Alles andere ſind nur Vorübung und Schul— 
werfen. Gemäß H. Do. 240 Ziffer 644 iſt es vorläufig 
verboten. Unterricht und Werfen mit Übungshandgranaten 


erſetzt niemals Werfen mit ſcharfen Granaten. 

Will man ſcharfe geballte Ladungen zeigen, ſo müſſen 
die Rekruten außerhalb der Gefahrzone ſo aufgeſtellt 
werden, daß fie die Sprengung ſehen können. Dieſes Bild 
bleibt den Leuten haften. Wenn ſie die Sprengung ſehen 
und dann die Wirkung, erhalten ſie viel leichter ein Maß 
für Ladung und Wirkung. 

Die neuen Ausbildungshandgranaten gleichen im Gewicht 
und in der Gewichtsverteilung den fcharfen. 138. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 

Mit 30. 9. 1928 ſcheiden aus: Maj. (W.) * Obſt, Heeres⸗ 
Waffen⸗Amt; Hptm. Schieb, A. R. 2; Rittm. Müller⸗ 
Hickler, R. R. 14; Gen.⸗Ob.⸗Arzt Dr. Firchau, San. Abt. 2; 
Ob.⸗St.⸗Arzt Härpfer, San. Abt. 2; St.⸗Arzt Dr. Buld⸗ 
mann (Reinhold), San. Abt. 1 Gen.⸗Veterinär Dr. Müller 
(Willy), Gruppenveterinär d. Gr. Kdos. 1; Gen.-Db.-Bete- 
rinär Dr. Kuhn, Vorſtand d. Mil. Lehrſchm. in Hannover. 

Mit 1. 10. 1928 werden verſetzt: Maj. Marſchhauſen, 
Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Döberitz in das J. R. 7; die Hptlte.: 
Graf v. Hülſen, Aw. Min., in das J. R. 6, Hoehle, 
Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Hammerſtein (Kr. Schlochau), zur Kdtr. 
des Tr. Üb. Pl. Döberitz, Ottenbacher, J. R. 4, als Rittm. 
in das R. R. 15, Karl, J. R. 19, zur Kdtr. von München, 
* Seelmann-Eggebert, A. R. 2, in das III. /A. R. 3; die 
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Rittm.: Newiger, R. R. 9, in das R. R. 8, Berghammer, 
N. R. 18, in das R. R. 2; die Oblte.: Gabriel, Kdtr. von 
Stettin, in das J. R. 4, N Benczek, J. R. 7, zur Kdtr. von 
Stettin, & Popp, J. R. 21, in das J. R. 19, Maempel, 
R. 10, in das R. R. 16, Ritter u. Edler v. Oetinger, 
d. R. 16, in das R. R. 9, Dipl.-Ing. Olbrich, A. R. 1, in 
die Kr. A. 3, Schultz⸗Kalau, F. A. 1, in das R. R. 1. 


Berichtigung. 
In den „Beförderungen mit Wirkung vom 1. 9. 1928“ 
muß es bei dem zum Obrſtlt. beförderten Maj. o. Boehm⸗ 
ezing ſtatt Art. R. 3 heißen: Reit. R. 3. 


Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 
Auguſft. x 
Gr. Amann, Wilhelm, ch. Gen. d. Inf. a. D. (1902), 
oup. von Thorn, Gr. R. 12, in Berlin W 50. Bachmann, 
Friedrich, ch. Maj. d. dw. a. D. (1904), Lt. d. Ref. des 
J. R. 20, in Berlin-Tegel. Friedrich II., Großherzog von 
aden, K. H., Gen.⸗Oberſt mit dem Rang als Gen. ⸗Feld⸗ 
Marfchall (1918), Gen. Inſp. d. V. Armee⸗Inſp., Chef des 
Leib⸗Gr. 109 u. J. R. 113, in Badenweiler. Prof. Dr. 
9 Bardeleben, Heinrich, St.-Arzt d. Ldw. a. D. (1918), beim 
Feldlaz. 2 der Garde-Erſ.-Div., in Berlin⸗Grunewald. 
Dahn, Hugo, ch. Maj. d. Ref. a. D. (1918), in d. Ref. des 
J R. 28, in Köln. vo. Elterlein, Ernſt, ch. Genmaj. a. D. 
(1905), Oberſt u. Vorſ. der 2. Rem. Komm., in Berlin- 
riedenau. KFilbry, Hermann, Hptm. a. D. (1919), Sts. 
fz. d. Artl. beim A. O. K., Fußa. R. 9, in Bad Godes⸗ 
berg. J Hartiſch, Hermann, ch. Maj. d. Löw. a. D. (1892), 
Seklt. d. Reſ. des Füſ. R. 36, in Berlin-Schöneberg. 
Ku. Heinemann, Walther, ch. Gen. d. Inf. a. D. (1918), 
Gouv. von Libau, J. R. 96, in Berlin W 15. Dr. Hering, 
rthur, ch. Gen.⸗Ob.⸗Arzt a. D. (1903), Rgts.⸗Arzt d. Felda. 
17, in Potsdam. v. d. Heyde, Guſtav, Oberſt a. D. 
(1918), Kdr. d. Ref. J. R. 273, J. R. 45, in Verlin⸗Pankow. 
Dr. Hoffmann, Hermann, ch. Ob.⸗St.⸗Arzt d. Reſ. a. D. 
1914), im Ldw. Bez. V Berlin, in Berlin NW 40. ande, 
aul, ch. Genlt. a. D. (1919), Genmaj. u. Kdr. d. 80. Rei. 
\v., 1914 Oberſt u. Inſp. des MG.-Weſens, in Berlin 
0 57. Keil, Paul, ch. Oberſt g. D. (1919), Oberſt u. Kdr. 
„ J. R. 156, J. R. 50, in Görlitz. v. Kracht, Friedrich, 
Oblt. a. D. (1921), im Rw. Reit. R. 3, Lt. im Huf. R. 3, 
zwiſchen Prenzlau und Güſtrow verunglückt. & Kricheldorf, 
Max, ch. Maj. d. Reſ. a. D. (1919), in d. Reſ. des J. R. 26, 
m Köslin. Krueger, Fritz, ch. Obrſtlt. a. D. (1919), in d. 
Schutztr. SW. ⸗Afrika, F. A. 3, in Charlottenburg. von 
Komp.⸗Chef im 
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Werkſtatt in Danzig, in Potsdam. Telle, Wilhelm, ch. 
Gen. d. Inf. a. D. (1917), Gen. d. Pion. 9, Pion. Batl. 14, 
in Konſtanz am Bodenſee. Weisbrodt, Franz, ch. Genmaj. 
a. D. (1901), Obrſtlt. u. Kdr. d. Drag. R. 22, in Rittergut 
Kötten, Bez. Halle, Saale. * wenger, Johann, ch. Oberſt 
a. D. (1910), Pferde-Vormuſtg.⸗Komm. in Gneſen, Felda. 
R. 5, in Würzburg. 
Nachtrag. 


Ko. Apell, Ferdinand, ch. Genmaj. a. D. (1898), Kdt. der 
Feſte Boyen, J. R. 130, in Marburg, Lahn, 20.7. Dr. 
Aufermann, Otto, ch. Ob.⸗St.⸗Arzt d. Löw. a. D. (1919), im 
Ref. Felda. R. 47, in Herbede a. d. Ruhr, 12. 5. Becker, 
Karl, Hptm. d. Reſ. a. D. (1905), Lt. d. Reſ. d. J. R. 85, 
in Charlottenburg, 23. 12. 27. Mo. Bercken, Ernſt, ch. 
Obrſtlt. a. D. (1904), in der 5. Gend. Brig., Felda. R. 34, 
in Kolberg, 19. 7. Goeb, Wilhelm, Lt. d. Reſ. a. D. 
(1919), in der Flieger-Erſ.-Abtlg. 34, in Köln, 4.3. Dr. 
Haag, Erich, Kriegsgerichtsrat a. D. (1919), bei der 3. Div., 
in Berlin-Wilmersdorf, 27. 7. Hipp, Friedrich, Lt. d. 
Reſ. a. D. (1918), beim Reſ. J. R. 80, MG. K., in Köln, 
18. 5. Janßen, Paul, ch. Obrſtlt. a. D. (1919), in d. Train⸗ 
Abt. 9, in Naumburg a. d. Saale, 8. 7. Johlen, Guſtav, 
Hptm. d. Reſ. a. D. (1919), in d. Reſ. d. Eiſenb. Rgt. 3, in 
Oppeln OS., Mai. Kohl, Waldemar, Oblt. d. Ref. a. D. 
(1919), in d. Ref. des Garde-Fußa.⸗R., in Eſſen⸗Stadtwald, 
29. 4. Kreft, Auguſt, Maj. a. D. (1920), Kdr. d. Ako⸗ 
kraft. 51, J. R. 65, in Remſcheid, 6.5. Krüger, Karl, 
Rittm. d. Ldw. Kav. a. D. (1905), in d. Ref. d. Ulanen⸗ 
R. 10, in Guben, Mai. Künſter, Adam, ch. Maj. d. Ref. 
a. D. (1919), in d. Ref. des J. R. 29, in Koblenz-Moſel⸗ 
weiß, 23. 4. Kuhn, Jakob, Rittm. d. Ldw. a. D. (1875), 
Seklt. d. Reſ. d. Leib⸗Drag.⸗R. 20, in Wiesbaden, Mai. 
Loth, Edmund, ch. Maj. d. Ref. a. D. (1907), Hptm. u. 
Komp.⸗Chef im J. R. 85, in Groß-Tabarz b. Friedrichsroda, 
19. 7. * Maſchke, Auguſt, ch. Genlt. a. D. (1915), Genmaj. 
u. Kdr. d. 62. Inf. Brig., in Dresden, 28. 7. Wo. Oven, 
Carl, ch. Maj. a. D. (1900), Hptm. b. d. Gew. Prüf. Komm., 
Gren. R. 8, in Treyſa, Bez. Kaſſel, 6. 3. Thiel, Paul, 
Lt. d. Reſ. a. D. (1919), in der Ref. des Drag. R. 10, in 
Berlin W30, 15. 4. Dr. Wachſen, Hugo, ch. Gen.⸗Ob.⸗ 
Arzt d. Reſ. a. D. (1919), beim Reſ. Laz. Demmin, in 
Berlin-Britz, Juli. Waldow, Ernſt, ch. Maj. d. Ref. 
a. D. (1919), in d. Ref. des Felda. R. 2, in Stettin, 3. 4. 
Weitz, Chriſtian, Lt. d. Reſ. a. D. (1919), in d. Ref. des 
Ref. J. R. 239, in Linnich, 18. 5. Weſſels, Fritz, ch. Maj. 
d. Reſ. a. D. (1919), in d. Reſ. des J. R. 13, in Reckling⸗ 
hauſen, Weſtf., 12. 7. H. 


Heere und Flotten 


Auſtralien. Der Gen.⸗Inſpektor Genlt. Sir Henry 
Chauvel führt in ſeinem Jahresbericht aus, daß der Abbau 


des akt. und des Reſ.-Offz.⸗Korps bereits bedenkliche Formen 


angenommen hat. Die Ausbildung iſt ungenügend, die zeit- 
gemäße Mechaniſierung der Kampfmittel iſt vernachläſſigt, 
die Truppen find nicht hinreichend ausgerüſtet. Die jähr- 
lichen Ausgaben für die Wehrmacht im Betrage von 
2 227000 Pfund vor dem Kriege find nicht erhöht worden 
und bedeuten heute, nach der Entwertung des Geldes, noch 
ſehr viel weniger. Der Antikriegspakt biete keinerlei Sicher— 
heit für einen dauernden Frieden. („Daily Mail“.) U. 
England. In der Umgebung von London fanden 
Übungen mit Tränengas ſtatt. — Infolge plötzlicher 
Anderung der Windrichtung wurde auch eine Straße ver- 
gaſt, auf der ſich zahlreiche Paſſanten befanden, die ſich in 
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ärztliche Behandlung begeben mußten. — Der Zwiſchenfall 
erregte in der engl. Offentlichkeit großes Aufſehen, die Preſſe 
forderte energiſch ausreichende „ bei 
dee Übungen. (Wiener Allg. Ztg.) 64. 
Mit 1.9. d. J. hat das engliſche Kriegsminiſterium keine 
Geſuche betr. Gewährung von Verſorg.-Gebührniſſen auf 
Grund von Kriegsanſprüchen mehr entgegengenommen. Es 
ſtehen 1,6 Mill. Männer, Frauen und Kinder im Genuß 
von Kriegsrenten. Auf je 26 Bewohner von England be⸗ 
zieht einer Staatsrente. (Daily Mail.) 121. 
Das große, für Singapore beſtimmte Schwimmdod 
paſſierte Anfang Aug. auf der Fahrt zu ſeinem Beſtim⸗ 
mungsort den Suezkanal. Es iſt für die Fahrt in zwei 
Teile zerlegt, zu 142 und 117 m Länge. Es hat 12555 eine 
Geſamtlänge von 259 m, iſt 52 m breit, 32 m hoch. Es 
iſt für Schiffe bis 50 000 t beſtimmt. (Graphic 25. 8. 28.) 54. 


Frankreich. Eine Verfügung vom 30. 8. d. J. ſetzt 
die neuen Benennungen der Chargengrade wie folgt feſt: 
eorporal (Inf.); brigadier (Artl. u. Kap.); sergeant (Inf.); 
marechal de logis (Art. u. Kav.); chef sergeant; 
adjutant (sergeant major); chef adjutant; sous-lieute- 
nant; lieutenant, capitaine; chef de bataillon (Inf.) oder 
chef d’escadron, chef de batterie, lieutenant colonel, 
colonel, brigadier-gen6ral, general de division, maréchal 
de France. — 121. 

Das Üboot „Vengeur“, das im getauchten Zuftande eine 
Waſſerverdrängung von 2080 Tonnen haben ſoll, it am 
1.9. in Cherbourg vom Stapel gelaufen. 121. 


Italien. Die Belgrader „Politika“ behauptet, daß 
nach genauen Informationen Italien infolge Ablaufens des 
1924 mit Jugoflawien abgeſchloſſenen Freundſchaftsvertrages 
mehr als 100 000 Mann an der jugoflaw. Grenze zuſammen⸗ 
gezogen habe, und zwar die 12. Div. (Trieſt) im Raume um 
Idria (weſtl. Laibach), die 13. Div. (Udine) öſtl. Tarvis, 
die 15. Div. (Pola) bei und nördl. Fiume und die 3. Alpini⸗ 
brigade (Udine) im Triglapgebiet (nordweſtl. Laibach). Alle 
mit ſtarker Artl. und Hilfswaffen. — (Der 1924 zwiſchen 
Italien und Jugoflawien abgeſchloſſene Freundſchaftsvertrag 
iſt Ende Juli 1928 abgelaufen. Als Bedingung für die 
Verlängerung verlangte Italien die Ratifikation der Kon⸗ 
vention von Nettuno durch Jugoflawien, wogegen die 
Kroaten und Slowenen heftige Oppoſition machten. Das 
neue Kabinett Koroſec hat inzwiſchen die Ratifikation trotz 
des Widerſtandes der Oppoſition durchgeſetzt.) 64. 

Zur Ausbildung von Offzu. der Luftfahrtruppen beſteht 
ſeit fünf Jahren die „Accademia aeronautica“ in Caſerta, 
wo das Kgl. Schloß hierfür zur Verfügung geſtellt wurde. 
Zur Akademie gehört ein eigener Flugplatz. Die Anwärter 
werden in dreijähriger Ausbildung zum Beobachter und 
Piloten geſchult. Nach dem 2. Lehrgange werden ſie zu 
„Aſpiranten“, nach dem 3. zu Unterleutnants der kgl. Luft⸗ 
fahrtruppen ernannt. Unter den Schülern befinden ſich auch 
Ausländer (Argentinier, Finnländer, Afghanen). Bisher 
haben die Anſtalt 300 Schüler beſucht. (Illuſtr. ital. 26. 8.) 54. 


Jugoſlawien. Die Ausgeſtaltung der Infanterie hat 
in den letzten zwei Jahren erhebliche Fortſchritte gemacht. 
Vier neue Negter. wurden aufgeſtellt, jo daß nunmehr 
1 Garde-, 56 Linien- und 1 Küſten⸗Inf.⸗Regt. beſtehen. 
Mehr als die Hälfte der Regtr. hat ſchon 4 Batle. Die 
einheitl. Bewaffnung mit dem neuen Mauſergewehr iſt 
bereits durchgeführt. — Auch der Ausbau der Artl. ſchreitet 
fort. Von den in 33 Feldartl.-Regtrn. zuſammengefaßten 
80 Abtlgn. haben bereits die Hälfte 3, die Hälfte noch 
2 Bttrn. Das Geſchützmaterial iſt jedoch noch nicht eins 
heitlich. 64. 


ECC ˙² PPP 
Rundfrage: Wir bitten um Angabe, ob und wo nach dem 
letzten oder früheren Kriegen Denkmäler von den ehemaligen 
feindlichen Nationen für ihre in Deutſchland beſtatteten 
Kriegsteilnehmer in Deutſchland errichtet find und wo fich 
in Deutſchland Denkmäler des ſchwediſchen Königs Guſtav 
Adolf befinden. Schriftleitung. 


Aus der militäriſchen Fachpreſſe 


Riviſta di arfiglieria e genio. Rom. Febr. 28. Start: 
„Mech. Zeit⸗ und Doppelzünder.“ Verf. ſieht die beſte Lö⸗ 
ſung im Uhrzünder. — Ing. A. Ruggeri: „Anwendung 
der neuzeitl. phyſikal. Theorien beim Studium der Zu⸗ 
ſammenſetzung der kolloidalen Pulver.“ — Obſtltn. A. 
Baccari: „Die Feuerkraft der gr. Aufklärungskörper.“ 
— Ing. di Montezemolo: „Berechnung des Be— 
lags der Kriegsbrücken 
Hptm. G. Conti: „Rechentafeln für Schießkorrekturen.“ 
— Gen. de Roſſi: „Die ee 8 Stralſund 
(1807).“ Schl.). — März 28. Gen. G. Cardona: 
„Die feldmäßigen Stützpunkte.“ — Maj. M. Graziani: 
„Veränderungen des Stahls in den Seelenrohren der durch 


das Schießen abgenutzten Geſchütze.“ — Ing. St. 
Navelli: „Studie über d. franz. Artl.“ — „Das Flat: 
ſchießen bei den fremden Heeren.“ Beſpr. eines Aufſatzes 
des Obſtlt. v. Keller in den „Artilleriſt. Monatsheften“ 


vom Sept. Okt. 1926. — „Schutz der Bevölkerung gegen 
den chem. Krieg.“ — Oberſt Ing. Geloſo: „Herſtellung, 
Nachſchub und Verbrauch der Artl.⸗Munition während des 
Ital.⸗Oſterr. Krieges 1915—1918.“ April 28. — Oberſt 
Laviano: „Verteidigung gegen Luftangriffe. — Oberſt 
Baldaffarre u. Maj. Giorgi: „Errechnung der 
artl. Schießgrundlagen.“ — Hptm. Stellingwerff: 
„Zementierte Schamottemauern als Erdſtützen. Ihre Ver⸗ 
wendungsmöglichkeiten für militär. Zwecke.“ — Hptm. 
Coppellotti: „Die Luftbeobachtung für die Artl.“ — 
Ing. Lt. Ravelli: „Studie über die franz. Artl.“ — 
Oberſt Geloſo: „Herſtellung, Nachſchub u. Verbrauch der 
Artl.⸗Munition während des Ital.⸗Oſterr. Krieges 1915/1918.“ 
(Schl.) — Mai 28. — Gen. Ago: „Die ſtändigen Grenz- 
befeſti ungen.“ — Gen. Montefinale: „Beobachtung 
vom Flgzg.“ — Oberſt Leviano: „Verteidigung gegen 
Luftangriffe. Schl.) — Obrſtlt. Brbaſetti di 1 

„Artl.⸗Schießen mit Flugzeugbeobachtung.“ — Ing. 
Ravelli: „Die franz. Artillerie.“ (Schl.) a 
Szalber: „Die elektromagnet. Kanone.“ — Überſ. eines 
Aufſatzes aus „Muszaki Szemle“, — „Motoriſierung der 
Heere.“ — Prof. Bernini: „Die Elektrizitätserzeugung 
beim Schießen der Feuerwaffen und beim Gang der 9 
brennungsmotoren.“ — 

Riviffa militare italiana. Rom. Febr. 28. — Fe 
Traniello: „Der Paſubio und der Minenkrieg.“ — 
Gen. Zoppi: „Gebirgskrieg. Berg- oder Talangriff?“ — 
Mario D’Annunzio di Monte Nevoſo: „Die europ. 
Kolonifierung Afrikas.“ — Freg.-Kapt. Ginochietti: 
„Wechſelbeziehungen der Land-, See- und Luftſtreitkräfte 
in der Verteidigung der maritimen Grenzen.“ — Oberſtlt. 
Berardi: „Einfluß des Gr. Krieges auf die Landungs⸗ 
operationen.“ — März 28. — Oberſt Dr. Zingales: 
„Der Juliſche Karſt in der Geſchichte.“ — Oberſtlt. Car⸗ 
rone: „Die milit. Eigenart der Wälder des Karſtes.“ — 
Gen. Bollati: „Die Luftarmee und ihre Hilfswaffen.“ 
— Obrſtlt. Berardi: „Der Einfluß des Gr. Krieges auf 
die Landungsoperationen.“ (Fortſ.) — April 28. Gen. 
Deambroſis: „Die Militärgeographie des Mittelmeeres.“ 


— Gen. Tacoli: „Fernaufklärung.“ — Oberſtlt. Bel⸗ 
trami: „Ausbildung zur N zwiſchen Luft⸗ 
und Landſtreitkräften.“ — Oberſtlt. Berardi: „Einfluß 


des Gr. Krieges auf die Landungsoperationen. Schl.) 


Mai 28. — Gen. For ſchini: 3 Wellenbe⸗ 
wegung in der Kriegskunſt.“ — Donet: „Die 
Luftarmee und ihte Hilfswaffen.“ — oberſt. 1 
„Tiefengliederung.“ 

L' Aniverſo. Florenz. Febr. 28. — G. EN 


„Die Veränderungen der geogr. Breite.“ — F. Sacco: 
„Die 115 nacheiszeitlichen Seen von Rivoli und Jorea.“ 
M. Boſſolasco: 1 des Schalls 
Atmofphäre. “ — L. di Caporiacco: „Atlantis, Tar⸗ 
teſſo, Spanien und die kleine Syrte.“ — März 28. — 
E. de Chaurand: „Die „natürliche Formel« für die Dichte 


in der 


auf ſchwimmenden Stützen.“ — 
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der Geſtirne.“ — G. Coloſi: „Die Fauna Sardiniens.“ 
5 G. Boffito: „Antike topograph. u. aſtronom. Inſtru⸗ 
lit — April 28. — A. Loperfido: „Außere Bal- 
0 5 auf den Himmelswegen.“ — C. Baſevi: „Die allg. 
Poln. Ausſtellung 1929.“ — G. Boffito: „Antike topo- 
h. und aſtronom. Inſtrumente.“ — U. Caſtellani: 
8 opograph. Zeichnung der Felſen.“ — Mai 28. — C. 
ertachi: „Venetien und die venetian. Landſchaft.“ — 
19 Pavari: „Griech. Auswanderungsbewegung von 
d 12—1924.“ Beſprechungen eines Aufſ. im 10. Heft 1927 
er „Geograph. Zeitſchrift' von E. Fels. — 88. 
Riviſta Aeronautica. Nom. Gebr. 28. — Gen. 


Korv.⸗ 
krieg apt Mang 
krieges Entwicklung der 
werden können.“ — Oberſt 
ob i : „Praxis des Schießens mit Luftbe⸗ 
Achtung.“ — Oberſtlt. Caſtagna: „Der Artl.⸗Flieger.“ 
ia Prof. Marghieri: „Der IV. internat. Luftſchiff⸗ 
hrtskongreß.“ — Dr. Pirozzi: „Schutz der durch 
iegerunfalle geſchädigten dritten Perſonen.“ — Dr. 
0 aneſe: „Internat. Regelung der Feindſeligkeiten zur 
daft, — April 28. — Gen. Douhet: „Gedanken über 
Ga, Zutunftskrieg.“ — F. Vege: „Takt. Bedeutung der 
Wichwaderformalion beim Vombenwurf.“ — Gen. 
aus nte finale: „Ausbildung in der Schußbeobachtung 
uus der Luft.“ — Sberſtlt. Faccenda: „Aufgaben der 
ziv. Mobilisierung.“ — Korv.⸗Kpt. Maugeri: „Einſatz 
Es ſchw. Luftwaffen in der Seeſchlacht.“ — N. 
arlaſſare: „Grundlagen einer imperialen Luftlinie: 
r airo—Gaga.—Ruthba—Bagdad—Baſſora.“ — Dr. Lu⸗ 
und h i: „Statiſt., Zahlen aus der Handelsluftſchiffahrt 
275 ihre Bedeutung.“ — Mai 28. — „Nachruf für den am 
Chet 28 bei einem Fallſchirmverſuch tödlich verunglückten 
>, des ital. Mil.⸗Flugweſens, Gen. Guidoni da Torino.“ 
8 en. Douhet: „Kriegskunſt im Luftkriege.“ — Oberſt 
15 Targa: „Beherrſchung der Luft oder Luftüber⸗ 
genheit?“ — Dberftlt. Ajmone⸗Cat: „Praxis des 
chießens mit Luftbeobachtung.“ — Oberſtlt. E. Fac⸗ 
Gene a: „Die Luftverteidigung der Nation.“ — Hptm. 
uſtoſa: „Die Bewaffnung der gr. eee 


Bellona. 
Wege der militäriſchen Ausbildung.“ — Maj. Star⸗ 


und Richtungen, die in der 


a gelehrt, daß nur befeſtigte Räume einem Angreifer 
aber end widerſtehen können, die Bef. einzelner 
Rar nicht genügt; bei feldmäßiger Befeſtigung kommt 
in Gasangriffe. — Oberſt Sadowski! „Anlage von 
lation 


ski: „Problem der Ausbildung der Uffze.“ — 
edel 1928. — Obrſtlt. Zieleniew'ski: „Zeitgemäße 
danken über ſtändige Befeſtigung.“ — Wojtkiele⸗ 
3 5 „Technik des Gefechtsmarſches“ — Maj. 
tritt Jas towski: „Die Zahl der Kolonnen beim Ein⸗ 
} der Div. ins Gefecht.” — en. arbut⸗ 
ezynski: „Die Rolle des ruſſ. Oberkdos. bei der 
Peration Warſchau.Deblin, Herbſt 1914.“ — Hbſtlt. 


Sof 


indbhlſterte Induſtrie“ 
elltriellen Arbeitskräfte Frankreichs u. Deutſchlands im 
; iege. 


ge. Es werden die franz. Kriegspläne, 
Entſtehung, ihre Wandlungen kurz beſprochen. (Mit 


Skizze.) — Lozinski: „Polens Mineralreichtum als 
Machtmittel.“ Die reichſten Mineralgebiete liegen in Ober— 
ſchleſien und Galizien. — „Bedeutung und Grundlagen vor- 
bereiteter Zerſtörungen.“ Beiſpiele aus dem Weltkriege, 
beſ. des der 9. dtſch. Armee beim Rückzuge aus Ruſſ.-Polen 
im Herbſt 1914 u. jenes im März 1917 bei dem freiw. Rück⸗ 
zug im Weſten in die Siegfriedſtellung werden als muſter— 
gültig bezeichnet. — 8. 
Poln. Infanterie-Rundſchau (Przeglad Piecholy). War⸗ 
ſchau. 3. Heft. April 28. — Hptm. Jazienicki: „Tech⸗ 
niſche Ausbildung u. Schießausbildung der MG. K.“ — 
Kaminski: „Zur Frage der Ausbildung der Inf.⸗ 
Begleit⸗-Art.“ — Hptm. Starzynski: „Der Ausbil⸗ 
dungsplan des Inf.-Rgts.“ — Obrſtl. Czarderski: 
„Das Bat. in vorbereiteter Verteidigung.“ — Hptm. Ma⸗ 
lecinski: „Transport eines Inf. Batls. auf Lkw.“ — 
Hptm. Slöſarczyk: „Die Inf. in der ausländ. Preſſe 
des Jahres 1927.“ — 4. Heft. Mai 28. — Obrſtlt. Sa- 
dowski: „Bemerkungen zum Ausbildungsplan des Nach- 
richtenzuges u. des Pionierzuges des Inf. Rgts.“ — Hptm. 
Jagieniecki: „Schießausbildung mit MG.“ — Oblt. 
Kiſtelski: „Der Gebrauch von Rauchgranaten bei der 
Einzel- u. Gruppenausbildung.“ — Obrſtlt. Czaderski: 
„Das Batl. in vorbereiteter Verteidigung.“ — Oblt. Bo⸗ 
ras: „Die ſ. MG. beim Angriff im Bewegungskriege.“ 
— Malecinski: „Der Transport des Inf. Batls. auf 
Lkw.“ Oblt. Baginski: „Über die rationelle Be⸗ 
laſtung des Infanteriſten.“ — 5. Heft. Juni 28. — Obrſtlt. 
Schwarcenberg⸗Czerny: „Organiſation der Ge- 
fechtsausbildung u. Darſtellung des Gefechtsfeldes beim 
Inf. Rgt.“ — Lt. Jarski: „Ausbildung der Inf. im 
Nachtgefecht.“ — Maj. Nadachowski! „Munitions⸗ 
nachſchub für Inf. in der Verteidigung.“ — 55. 
Vojenſko-Technickö Zpräyy. Mai 1928. — Franzöſ. 
Genſtbsoberſtlt. G. Mötrot: „Unterbrechung der Straße 
durch Trichter.“ Notwendig anzuwenden, falls keine oder 
weniger größere künſtliche Objekte vorhanden ſind. Einzelne 
rechneriſche Beiſpiele vom weſtl. Kriegsſchauplatze. Die 
Franzoſen verwandten 1918 zur Erzeugung von Trichtern 
Minengranaten. — Kapt. Sonſedik: „Tangentenlineal 
für Schallmeſſung.“ Beſchreibung desſelben mit Zeich⸗ 
nungen. — Stabskapt. Mahr: „Logarithmiſches Lineal 
zur Errechnung der Tages- u. beſonderen Einflüſſe beim 
Schießen der Artl.“ Vorteil: Bedeutend raſcher u. zuver⸗ 
läſſiger als nach Tabellen. — Maj. Gebauer u. Stabs⸗ 
kapt. Dr.-Ing. Seifert: „Die Studien Muraours über 
die Geſetze der Verbrennung kolloidalen Pulvers u. über 
den Einfluß der Temperatur auf d. Lebhaftigkeit ſeiner 
Verbrennung.“ Erläuternde Überſetz. aus dem „Bulletin 
de la Société Chimique de France“ 1926. Hefte 39, 40. Die 
Grundlage jener Verſuche in Frkr. wurden mit der Krupp⸗ 
ſchen Bombe und mit der Bombe 150 mne gemacht. — In 
der „Waffenſchau“: Anführung der Haupterzeugungsſtätten 
Dtſchlds. an Waffen, Munition u. dgl. vor u. im Kriege. — 
In der „Fliegerſchau“: Bild u. Beſchreibung amerik. Bom⸗ 
benabwürfe auf eine Brücke. 54. 
Schwed. Artilleri-Tidſkrift. Nr. 1 u. 2/28. — Siles 
Karlſtedt: „Schnelltriangulierung.“ — Erik Ewe: 
„Geſichtspunkte über den Nachrichtendienſt bei der Artl.“ — 
Bertil Rudling: „Artl. und Funk.“ — „Mitteil. von 
von der Artl.⸗Schießſchule Sommer 1927 und der Artl.⸗ 
Winterſchießſchule 1928.“ 76. 
Romänia Militara. Bukareſt. Febr. 28. — Genmaj. 
P. Bottez: „Die Pferdefrage u. der Armeebedarf in 
Rumänien.“ Als Beweis werden die Erfahrungen aus 
dem Kav.-Manöver in dem Bezirk Breslau Oels ange: 
zogen. — Oberſt L. Manolache: „Die Pfychologie des 
Militärgerichts.“ Warnt vor zu großer Nachſicht, die das 
Übel nur verſchlimmert. — Hptm. R. Dinuleſki: „Be⸗ 
trachtungen über die Entwicklung der Kampfwagentaktik in 
Verbindung mit den techn. Fortſchritten.“ Nach Fritz Heigl. 
(Mit 4 Abb.) — Oberſt N. Bolintinermu u. Maj. 
V. Pilat: „Bericht über die Tätigkeit des zweiten Büros 
(Informationsabt. d. Genſtbs.) in den Manövern der 
4. Div. (26. 9. bis 7. 10.).“ (Mit 3 Skizz.) Durch genaue 
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Daten u. eingehende Wiedergabe der Befehle, Meldungen 
uſw. beachtenswert. — Genmaj. L. Barzoteſku: „Ein 
Inf.⸗Rglt. aus der Zeit des Erzherzogs Karl“ (Schluß). 
Die Abhandlung des bekannten rum. Militärhiſtorikers gibt 
mehr, als ihr etwas zu eng gefaßter Titel verſpricht. In 
eingehender Benutzung von Quellen und neueſten, beſonders 
deutſchen Darſtellungen (ſogar von Regimentsgeſchichten) 
wird die ganze ſpätfriederizianiſche und napoleoniſche Zeit 
beſprochen, und zwar um die Lehren nutzbar zu machen 
für die rum. Gegenwart. — März 28. — Maj. R. Ro⸗ 
man: „Das Schlachtſyſtem einer Armee.“ (Mit 3 Skigzz., 
eine behandelt Cannge u. Tannenberg.) — Maj. Cer⸗ 
näianu: „Studie über die Deckungsmöglichkeiten.“ mr 


Finniſche Militärzeitſchrift Suomen Sotilaſaikakauslehli, 
11/27. . 


Helſingfors. Nr. — Obrſtlt. P. J. T.: „Ge⸗ 
ländeerkundung bei Winterübungen.“ — Lt. Paa⸗ 
ſikivi: „Ausführung innerballiſtiſcher Berechnungen 
nach dem Verfahren Silverſparres“ — Lt. Kau⸗ 


ko: „Anwendung von Feuerflammen bei der Gasab⸗ 
wehr.“ — Lt. Kauko: „Erklärungen zum Feſtſtellen 
des ſpez. Gewichts bei Giftgasluftmiſchungen.“ — „Die 
Ausbildungsfrage des Stabsperſonals.“ — „Brotergänzung 
u. Brotbacken in der ital. Armee.“ — Nr. 12/27. — Hptm. 
Törnroos: „Vorbereitende Maßnahmen zum Flak⸗ 
ſchießen.“ — Fähnr. Puhakka: „Verſchiedenes über den 
Feldzug in Nordpolen und die darauf einwirkenden Fak⸗ 
toren.“ (Fortſ.) — Reſ.⸗Lt. Kantanen: „Richtlinien für 
die Entwicklung des Rundfunkverkehrs.“ „Gaskrieg im 
finn. Gelände.“ — Nr. 1/28. — Med. Oberſtlt. Anger vo: 
„Vitamine u. normale Portion.“ — Lt. Kauko: „Siche⸗ 
rung des rückwärtigen Gebietes.“ — Auszug aus dem 
Ruſſiſchen (Forts). — Nr. 3/28. — Oberſtlt. Din onen: 
„Die takt. Verwendungsmöglichkeiten u. Tätigkeitsformen 
der Reiterei u. Radfahrtruppe in Finnl.“ — Maj. Ek⸗ 
man: „Die Artl. im Winter.“ — Maj. Nyman: „All⸗ 
gemeine Grundlagen der Lebensmittelwirtſchaft in Kriegs- 
zeiten.“ — Vet.⸗Maj. Svanſtröm: „Veterinärdienſt 
eines Artl.-Regts. im Felde.“ — Nr. 4/28. — Oberſtlt. 
Talvela: „Die Maſchinen-Armee.“ — Lt. Ahren⸗ 
berg: „Über Nachrichtenverbindung.“ — Lt. Lahtinen: 
„Stereoſkopiſcher Entfernungsmeſſer u. Entwicklung der 
ſtereſkop. Sehkraft.“ — Nr. 5/28. — Hptm. Aſtrand: 
„Verpflegungsdienſt im Ruſſiſch⸗Japaniſchen Kriege.“ — 
Hptm. Baeckman: „Verwendung von Scheinwerfern bei 
der Fliegerabwehr.“ — Überſ. aus „Vojennyi Bjeſtnik“ 
Zuſammenſtellung über Gaskrieg aus dem „Militär-Wochen⸗ 
blatt“ 1926—27. 59. 


Dwuglawy Orjol. (Doppeladler.) Paris. Nr. 17 (27. 4. 
u. 10. 5. 28.). — „Licht vom Oſten.“ Geglückter Zuſam⸗ 
menſchluß der Emigranten im Fernen Oſten unter Führung 
des Gen. Chorwat. — Markow: „Die Macht der Inter⸗ 
nationale.“ — Joſephe Douillet: „Moscou sans 
voiles.“ Scharfe Verurteilung des Sowjetſyſtems durch 
einen Belgier, der 35 Jahre in Rußland gelebt hat. — 
„Dunkle Kräfte.“ Agitation der jüdiſchen Freimaurer gegen 
die Monarchiſten. — „Ausländergefahr.“ Verderbliches 
Wirken der internat. Juden, namentlich während des Welt— 
krieges. — „Ein König als Gaſt bei den Zarenmördern.“ 
Verſuche der Bolchewiken, Aman-Ullah als Bundesgenoſſen 

gegen den engl. Imperialismus zu gewinnen. — Vorträge 
Markows in Berlin und in den Balkanländern über jü⸗ 
diſche Freimaurerei und gegenwärtige Lage in Rußland. 
— „Bildner des ruſſ. Geiſtes.“ Linksgerichtete Kreiſe haben 
Einfluß auf Erziehung der ruſſ. Jugend in Serbien ge- 
wonnen u. ſind bemüht, geſunde nationale Regungen zu 
unterdrücken. — 93. 


Die Dtſch. Feldartillerie. Nr. 17.: Mit der Geb. Artl. in 
den mazedon. Bergen. Tarnung. Aus fremden Armeen. — 
Die leichte Artl. Nr. 15/16: Hat die Flakwaffe noch eine 
Zukunft? Feuerprobe. — Der Pionier. (Monatsſchrift für 
d. ehem. Angehörigen d. kgl. bayer. Ingenieurkorps.) Nr. 9. 
— Dtiſch. Adelsblatt. Nr. 26: Amerikas wahre Reg.-Me⸗ 


thoden. — Sſterr. Wehrzeitung. Nr. 36: Welkende Trier 
denspalmen. Die k. u. k. Mil.⸗Verwaltung im Weltkriege. 
Zur Frage der Abſchaffung der Todesſtrafe in Sſterr. Vom 
Manöverfeld der oberöſterr. Truppen. — Der Ring. Nr. 37: 
Ein offenes Wort zur Parteifrage. Die ſüdſlaw. Kriſe. — 
Preuß. Jahrbücher. Sept. 28: Zur Entſtehung des Welt- 
krieges. Nordiſcher Geiſt Der Danziger Völkerbundkom— 
miſſar. — Monatl. Anzeiger von Neuerſcheinungen d. did. 
Buchhandels. (Eiſenſchmidts Buchhandlung, Berlin NW 7.) 
Nr. 7/28. Welt u. Wiſſen. Nr. 37 u. 38: Schnellzüge der 
Gegenwart. Der Vergaſer für Kraftw. u. Flgze. — Das 
Neue Blatt. Nr. 37: Fliegerkataſtrophen infolge Sinnes- 
täufchung. Wo. 


Verſchiedenes 


Laut „W. T. B.“ ſcheidet der verdiente bisherige Chef der 
Marineleitung, Admiral Jenker, Ende September nach 
39jähriger Angehörigkeit zur Marine aus dieſer aus. dm. 
Zenker iſt am 10. 8. 1870 geboren, trat 1889 in die Marine 
ein, wurde ſpäter zum Reichsmarineamt kommandiert, war 
ein Jahr 1. Offz. auf der „Deutſchland“, 1909—1911 Admi⸗ 
ralſtabsoffz. beim Stabe des 2. Geſchwaders, 1911 Kom⸗ 
mandant der „Lübeck“, ſpäter der „Cöln“, blieb von 1913 
bis 1916 im Admiralſtab der Marine, 1917 Kommandant 
des Panzerkreuzers „v. d. Tann“, hierauf wieder beim 
Admiralſtab der Marine. 1918 wurde er Befehlshaber des 
Sicherheitsperbandes der Nordſee, 1919 Chef des Admiral— 
ſtabes der Marine, dann Inſpekteur der Marineartl. und 
1920—1923 Chef der Marineſtation der Nordſee. Bis Ok- 
tober 1924 Oberbefehlshaber der Seeſtreitkräfte, wurde er 
von da ab Chef der Marineleitung. — Als Nachfolger iſt 
der Vizeadmiral Dr. h. e, Raeder, bisheriger Chef der 
Marineſtation der Nordſee, auserſehen. 

Flugzeugführung ohne Sichl. Auf dem franzöſiſchen 
Übungsflugfeld Touſſus⸗le-Noble werden jetzt Flugzeugführer 
geſchult, ihre Apparate lediglich nach Inſtrumenten zu 
lenken, ohne einen Blick nach der Erde zu tun. Hierzu 
werden eigens eingerichtete Apparate benutzt. Der Flug⸗ 
zeugführer ſitzt auf dem vorderen Sitz, der Unterweiſer 
nimmt den Platz hinter ihm ein. Das Flugzeug fliegt in 
große Höhen. Auf eine Weiſung, bereit zu ſein, ſetzt der 
Unterweiſer einen Mechanismus in Tätigkeit, worauf ſich 
eine Art Schutzſchild über den Kopf des Flugzeugführers 
wölbt, ſo daß dieſer in völliger Dunkelheit ſitzt. Gleich 
darauf beleuchtet ſich vor dem Flugzeugführer eine Tafel 
mit allerlei kleinen farbigen Glühlampen, einem Kompaß, 
Höhenanzeiger, Geſchwindigkeitsmeſſer, Umdrehungsanzeiger 
des Propellers u. a. Angaben, die den Führer befähigen, 
die Bewegungen des Flugzeuges zu überwachen. — Der 
Unterweiſer ſitzt hinter dem Flugzeugführer und iſt in der 
Lage, bei fehlerhaftem Gebrauch der Steuerung einzu— 
greifen, indem er dieſelben Führungsmittel auf einer Tafel 
vor ſich hat. Unterweiſer und Flugzeugführer ſind mitein— 
ander fernmündlich verbunden, der Unterweiſer ſchreibt ihm 
nun den Kurs vor, den er zu fliegen hat. Der Flugzeug— 
führer muß durch 100 —200 km dieſen Kurs einhalten, ohne 
andere Anhaltspunkte als feine Apparate zu haben. 
(Daily Mail.) 121. 

Internationale Kolonialausſtellung 1931 in Paris. Frank⸗ 
reich wird im Jahre 1931 im Oſten von Paris (Vincennes) 
eine Kolonialausſtellung veranſtalten. Es ſoll hierbei vor 
allem die Kolonialtätigkeit Frankreichs ſelbſt zutage treten. 
Aber auch die anderen Staaten der Erde, die Kolonien be— 
ſitzen (alſo ſeit Verſailles ohne Deutſchland) ſollen vertreten 
ſein, falls fie es wünſchen. Die Untergrundbahn von Paris 
wird in das künftige Ausſtellungsgelände verlängert. Zum 
Generalſekretär der Ausſtellung hat man den Marſchall 
Lyautey, den langjährigen Generalgouverneur von Marokko 
beſtellt. Den Wert, den Frankreich feinen Kolonien beimißt, 
läßt ein Artikel in der „Illuſtration“ vom 11. Auguſt 1928 
erſehen. Neben den 920 000 Mann, die Frankreich während 
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des Weltkrieges aus ſeinen Kolonien zog, zum Teil als 
ampfer, zum Teil als Arbeiter, bekam es von dort wäh⸗ 


dend des Krieges auch die verſchiedenſten Nahrungs- und 


edarfsartikel: Reis, Mais, Zucker, Kaffee, Ol, Rum, Vieh, 
efrierfleiſch, Konſerven; Gemüſe, Eier, Wein; Felle, Häute. 
di wor dem Kriege ſei zu wenig franzöſiſches Kapital in 
e Kolonien Frankreichs gefloſſen. Den 50 Milliarden 
ranken, die damals Frankreich im Auslande angelegt hatte, 
fal en nur 3—4 Milliarden gegenüber, die es für ſeine 
9 lonien verwendete. Es ſoll alſo auch Zweck der Kolonial⸗ 
usſtellung ſein, den Franzoſen die Wichtigkeit der eigenen 
Slonien zu zeigen. Man plant, den Kolonialpalaſt dauernd 
Ein rolonialmujeum beizubehalten und für dieſen Zweck zu 
ür eitern. Auch ſind eine ganze Reihe von Baulichkeiten 
8 alle Kolonien Frankreichs entworfen und eine große 
aufläche für andere Kolonialmächte vorbehalten. 54. 
fin er Eiſenbahnpark der polniſchen Eiſenbahnlinien ſtellt 
an nach ſtatiſtiſchen Daten für das Jahr 1927 zahlenmäßig 
115 folgt dar: Die Zahl der Perſonenwagen betrug 11.653, 
runter 8277 Perſonenwagen, 2383 Gepäckwagen, 366 Poſt⸗ 
Faden und 672 Spezialwagen. Die Zahl der Güterwagen 
Kobe 136 846, darunter 47 350 gedeckte Wagen, 66 293 
app leRwagen, 14 752 offene Wagen, 5284 Ziſternen und 
Eiſ Spezialwagen. An Lokomotiven zählten die polniſchen 
Lafenbahnlinien zu derjelben Zeit insgeſamt 5223, darunter 
ur „Motiven für Perſonenzüge 1029, für Frachtzüge 3403 
id Tanklokomotiven 791. Rw. 
ia roße Militärpferdekäufe in Ungarn. Seit dem Früh: 
ihr dieſes Jahres bereiſen Ungarn verſchiedene fremde 
nmiffionen, um hauptſächlich Reitpferde für ihre Armeen 
„Sulaufen, So hat letzthin eine griech. Abordnung mehrere 
Predert Offiziersreitpferde angekauft, weil Pferde zum, 
i von 600—800 Pengö in dieſer Güte in Europa wohl 
zürgends zu haben find. Auch Polen hat eine größere An⸗ 
Er von Pferden in Ungarn angekauft. Rußland hat in 
erletzter Zeit noch 700 Remonten gekauft, und ſo ſind ſeit 
em Frühjahr über 3000 Pferde ausgeführt. 7. 


Offtzier- und Truppenvereinigungen 


2 Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 


enden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
nnen, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 
N Nachrichtenblätter ſandten ein: 
N 13 75, Nr. 6. J. R. 147, Nr. 14. J. R. 165, Nr. 30. J. R. 173, 
„Rand, J. R. 368, Nr. 11. Felda. R. 60, Nr. 55. Fußa. R. 14, Nr. 9, 
Rr. 7 esverband Nordmart“, Nr 9. „Mitteil. d. Feuerwerksperſonals“, 
% „Der Heimat Söhne im Weltkrieg“, Nr. 9. 


Aurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
Abt vor der Zuſammenkunft erbeten. 
Manz ungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 
tag; at, Mo. Montag; Di. — Dienstag; Mi. Mittwoch; Do.— Domners- 
abet Freitag Subd. Sonnabend: Sntg.⸗ Sonntag; — abds. 
Berlin „ Ldw. Kauf. —Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. Nationaler Klub. 
„Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V H. — Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Ehe Chauſſeeſtr. 94. 
Pitz Offz. d. früh. Preuß. Kriegsmin.: Berlin, 2. Mi. 
26, WORT, Kai. Wild. Ged. Kirche. 
2. ef. Div.: Berlin, 2. Mi, 8,30 abds., Siechen, Behrenſtr. 
en. de-. 3 F.; Berlin, 2. Di g abds. Nail, Kl. 
Som.‘ N. 8: Berlin, 2. Do., 8 abds., Krgr. V. H. (Kam. Ver.) 
Gr „J. N. 8: Berlin, 8. 8 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 
Bee 9: Berlin, 2, Mi. 8 abds, Low. Kaſ. (Rittm. a. D. v. Trotha, 
Gren M-Salenfee, Friedrichsruher Str. 11.) 
Gren. M. 11: Berlin, 11. 7,30 abds, Kom. Kaf, 
N. % m 42: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Pſchorr, Kaiſ. Wilh. Ged. Kirche. 
rab. 27; Halle, 2. Fr., Ratsſchenke. (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann. 
M. lbenburg a. H., Kurſtr. 14. 
A. 35: Berlin, 2 Wil, g abds. Reft. Vichmann, Bnlowſtr 108. 
5 1: Kiel, 2. Do., 8 abds. Hotel Bruns witer Hof, Adolfſtr. 5. 
F N. 35: Berlin, 2. Di. 8 abds., Natl. Kl. 
J. d. 6: Berlin, 2. Mo., 8 abds. Bierhaus Jancke, Jägerſtr. 19. 
2 8. 37: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds. Rheingold, Mahagoniſaal. Breslau, 
Ju. N. 8 abds., Schultheiß, Schweſdnitzer Str. 32. 
Fach Fr : Berlin, 10., 8 abds., Low. Kaſ. (Wenn Sntg., am 11.) 
N. N. N . J. A. 40: Chemnitz 2. Di, 8 abds Münchener Hof, Lange Str. 
Alt RN 48: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Ldw. Kaf. 
Füs. Pz: Detmold, 2. Ol, 6 ngchim Reſſource. 
J. N. 776 Hamburg, 2. Mi., 8 abds., Patzenhofer, Dammtorſtr. 
J. N. 8 Celle, 2. Subd 8 abds., Celler Hof. 
J. R. 81: 5 J. R. 92: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Low, Kaſ. 
* Kaſſel, 2. Do., 8 abds., Ehrlich, Karlsplatz 1. 


a 


8,30 abds. 


N. 

Sir 
a1. 

9. 


J. R. 85: Hamburg, 2. Subd., 8 abds., Ldw. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi. 8 abds., Schneider, Kl. Kornmarkt 19. 

J. 7 u Berlin, 2. Do., 8 abds., Natl. Klub. — Coburg. 15., 8 abds. 

renburg. 

F. N. 98: Berlin, 2. Fr. 8 abds. Gaſtſtätte Nettelbeck, Kleiſtſtr. 18. 

J. R. 104: Chemnitz, 2. Do. 8 abds. Eintracht. 

J. R. 112: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kal. 

J. R. 113: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaſ. 

J. R. 117: Berlin, 2. Mi. 8 abds. Münchn. Löwenbräu, Vitt.⸗Luiſe⸗Platz 9. 

J. N. 121: Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., Reichsw. Kaſino, Gr. Inf. Kaj. 

J. N. 125: Stuttgart, 2. Di., 8 abds., Offz. Standortheim, Gr. Inf. Kaſ. 
(Hptm. Sprandel, St., Herweghſtr. 10.) 

J. N. 129: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kas. 

J. R. 142: Berlin, 2. Do., 8 abd3., Low. Ka. 

J. R. 143: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kat. 

J. R. 144: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

J. N. 147: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kal. 

J. R. 155: Berlin, 2. Do. 8 abds. Low. Kal, Breslau, 2. Do. der geraden 
Monate, 8 abds. Namslauer, an der Liebichhöhe. 

J. R. 162: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Reſt. Stechen, Behrenſtr. 23. 

J. R. 172: Berlin, 2. Fr., 8,30 abds., Low. Kaf. Kaſſel, 2. Di., 8 abds., 
Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichſtr. 

J. R. 173: Barmen, 2. Snbd., 8,30 abds., Genügjamteit, Karlſtr 22/24. — 
0 5 Mi., 8 abds., Hagen, Pionierſtr. 6. (Klein, Düſſeldorf, 

ersſtr. 52. 5 

A. J. A. 205: Berlin, 2. Do. 8 abds. Belvedere, Jannowitzbrücke. 

R. J. R. 208: Berlin, 2. Di. 7,30 abds., Deſſauer Gart. Deſſauer Str. 1. — 
Braunſchweig, 2. Di. 8 abds. Ohſe, Fallerslebenſtr. 7, Stadt Salzwedel. 

R. J. R. 214: Hamburg, 2. Snbd., „Alſter⸗Hotel“, An der Alſter 83. (Rud. 
Lohff, Hamburg, Eilbecktal 6.) 

N. J. R. 267: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Patzenh., Friedrich⸗, Ecke Taubenſtr. 

J. R. 452: Berlin, 2. Snbd., 8 abds., Hütte, Taubenſtr. 7, Vereinszimmer. 

Jäger 8: Kaſſel, 2. Snbd. 8 abds., Kaiſereck. (Ritgen, Kaſſel, Marienſtr. 14.) 
— Hamburg, 2. Fr., Reſt. Schade, Lange Reihe 105. (E. de Vivanco, 
Hamburg 37, Iſeſtr. 37, III.) — Lörrach i. B., 2. Snbd., „Zum Schlüſſel“. 
(Argaſt, Lörrach i. B.) 

Jäger⸗Rgt. 12: Dresden, 2. Enbd. der ungerad Monate, 6 nachm, Löwen⸗ 
bräu, Moritzſtr. 1. (Hptm. a. D. v. Mayer, Dresden⸗N., Arndtſtr. 4.) 

Drag. R. 11: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

Ul. R. 1: Breslau, 2. Mo., 8 abds., Schloßreſtaurant Tauentzienplatz. 

Nl. N. 11: Berlin, 11., Gebr. Habel, Unter den Linden 30. 

Ul. R. 14: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Pſchorrbräu, Kaiſ. Wilh. Ged. Kirche. 

Felda. R. 6: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Corpshaus Boruffia. 

Felda. R. 10: Berlin, 10., 8,30 abds., Ldw. Kaſ. (falls Sonntag, am Fr. 
vorher). — Hannover, 10., Gaſthaus Hindenburg, Bödekerſtr. 78 (falls 
Sntg, nächſt. Mo.). 

Rei. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123 à. 

Felda. R. 23: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

Rei, Felda. R. 44: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaſ. 

Rei. Felda. R. 63: Berlin, 2. Mi., g abds., „Zum alten Askanier“, Anhaltſtr. 11. 

Felda. R. 66: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

Felda. R. 237: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Leipziger Hof, Königgrätzer Str. 

Se a 701 (Aſienkorps): Berlin, 6. 10. 28, 8 abds., Bockbrauerei, 

einſtraße. 8 

Fuße. R. 1: Königsberg, 2. Mo, 8 abds., Offz. Heim I (altes Pion. Kaſino). 

Fußa. R. 8: Berlin, 8., falls Sutg., am 9., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

Fußa. R. 10: Berlin, 10., Ldw. Kas. 

Fuße. R. 11: Berlin, 11., 8,30 abds., Low. Kaf. Falls Snubd. oder Sntg., 
am folgend. Mo. 

Fußa. R. 13 u. 24: Ulm, 13., Artl.⸗Offz.⸗Heim, Zinglerſtr. 70. Stuttgart, 2. Do. 

Fußa. R. 14: Berlin, 14., Eggebrecht, Grunewaldſtr. 56. 

Fuße. Bat. 35: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Habel, Unter den Linden 30. 

Fuße. Bat. 44: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Kaczmarz, Malteſerſtr. 22. 

Offz. d. bayer. ſchw. Artl.: München, 2. Di, 8 abds., Offz. Kaſino der 

Pion. Schule (Kaſino der früh. Kriegsakad.), Eing. Pappenheimſtr. 

Pioniere u. Verkehrstruppen: Kaſſel, 2. Di., 8,30 abds., Oberſte Gaſſe 29. 

Pi. Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standortkaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Bi. Bat. 5: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. 85 

Pi. Bat. 6: Beuthen, 2. Do. nach dem 1. 7,30 abds., Handelshof. 

Bi. Bat. 9: Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, Mönckebergſtr. 16. 

Bi. Bat. 10: Berlin, 10., 8 abds. Ldw. Kaſ. 

Bi. Bat. 21: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abbs., Loge Sotrates, Hochſtr. 1. 

Bi. Bat. 23: Hamburg, 2. Snbd. 8 abds, Berl. Hof, gegenüb. Hptbhf, 

Train-⸗Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8,30 abds., Weber, Eliſabethſtr. 56, pt. (Maj. 
d. Ref. a. D. Zeppernick, Stettin, Domſtr. 21.) 8 

Offz. d. Nachr. Truppe: Hannoper, 2. Mi., 8 abds., Standort⸗Offz. Heim. 
(Reg. Rat Hoppe, Hannover, Volgersweg 45.) 

Araftfahr⸗Offz. Vereinigung: Breslau, 2. Do, 8 abds., Schloßreſtaurant, 
Tauentzienplatz. — Düſſeldorf, 2. Di. 8 abds., Reſtaurant Germania. — 
Elberfeld, 2. Di., 8 abds., Verein“, Kaiſerſtr. 14. — Staffel, 2. Do., 8 abds., 
Ratsteller. — Stettin, 2. Fr., 8 abds., Offz. Kaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Reichsoffzr. Bund 1920: Leipzig, 2. Fr., 8 abds., Excelſtor. 

Veterinäroffzre. u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds., dw. Kaſ. 

N. B. e. Kad.: Brandenburg, Berlin: 2. Mo. Reit. Heyne, Nürnberger 
Ecke Fürther Straße. — Magdeburg, 2. Mi. Fideles Gefängnis, Neue 
Ulrichſtraße 1, Zimmer 2. Pommern, Stettin: 2. Fr., 8,30 abds., Garn. 
Kaſino, Kurfürſtenſtraße. Wo. 


Familiennachrichten. 


Berlobungen: L. Hederich, Oberſtlt. b. St. d. 6. (Pr.) Artl. R., mit Frl. 
Erna Köhler (Minden— Schlüchtern), — Johannes Frhr. v. Schrötter, 
Maj. a. H., mit Frl. Ilſe Goldert (Niederwilkau—Emilienhof). — Joachim 
Wolf v. Schutter mit Frl. Marta Eliſabeth Schneider (Konſtadt). 

Verbindungen: Helmut v. Lewiuski u. Frau Heidi, geb. v. Lewinskt 
(Bayriſch⸗Zell). — Wilhelmus v. Stein⸗Callenfels u. Frau Eleonore, geb. 
Brückner (Calbe a. S.). — Fritz v. Köller u. Frau Ulla, geb. Bürde. — 
Leonce Frhr. v. Koenneritz u. Freifrau Urſula, geb. v. Einſiedel⸗Syhra 
(Erdmannsdorf, Sa.). / 
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Geburten: (Sohn) Carl Leopold v. Woedtke (Woedtke). — Horſt 
v. Mellenthin, Oblt. u. Adj. d. IV. Abt. 3. (Pr.) Artl. R. (Potsdam). — 
(Tochter) Kunibert Ebering, Oblt. im 11. (Pr.) Reit. R. (Rittergut Honig⸗ 
baum, Oftbr.). k 

Todesfälle: Theodor Beck, Maj. a. D. (Berlin = Lichterfelde). — Ulrich 
Carl Chriſtian Graf Brockdorff⸗Rantzau, Deutſcher Botſchafter in Moskau. 
— Karl Strübing, Genmaf. a. D. (Halle). — Graf Carl Reventlow, Genlt. 
a. D. (Berlin ⸗Charlottendurg). — Hugo Doehring, Hptm. d. L. a, D. 
(Schweidnitz). — Waldemar Wirſig, Ob.⸗St.⸗Arzt a. D. (Liegnitz). Wo. 


e e ee ee 
Nachruf! 


Am 9. September d. J. verſchied 


Herr Dr.⸗Ing. e. h., Dr. rer. pol. h. c. 


Kurt Sorge, 


Ehrenvorſitzender und Ehrenmitglied des 
Reichsverbandes der deutſchen Induſtrie. 


Dankbar gedenkt das Reichswehrminiſterium der hohen 
Verdienſte, die der Verſtorbene ſich während des Krieges als 
Chef des techniſchen Stabes im Kriegsamt um das Vaterland 
erworben hat. Trotz ſeiner ihn voll in Anſpruch nehmenden 
Berufstätigkeit ſtellte er ſeine Kräfte, ſein umfaſſendes Wiſſen 
und ſeine reichen Erfahrungen in ſelbſtloſer Weiſe der Heeres⸗ 
verwaltung zur Verfügung. Mit weitem Blick und großem 
Verſtändnis für alle durch den Krieg aufgeworfenen techniſchen 
Fragen war er dem Unterzeichneten als dem damaligen Chef 
des Kriegsamts ein treuer Berater, deſſen wertvoller Rat und 
klares ſachliches Urteil unentbehrlich war. 

Sein Name wird in der Geſchichte des Krieges unvergeſſen 
bleiben. 


Berlin, den 15. September 1928. 


Der Reichswehrminiſter 
Groener. 


rpc cc FIRST 
Am 7. September 1928 ſtarb im 48. Lebensjahre 


der Techniſche Regierungsoberinſpektor 
im Reichswehrminiſterium 


Kurt Wiemer, 
Inhaber des Eiſernen Kreuzes 1. und II. Klaſſe. 


Der Entſchlafene hat dem Vaterlande über 28 Jahre als 
Soldat und Beamter in treueſter Pflichterfüllung Be und fich 
in allen Stellungen im Kriege und im Frieden hohe Verdtenſte 
erworben. Sein lauterer Charakter und ſein liebenswürdiges 
Weſen ſichern ihm ein dauerndes Andenken. 


Der Reichswehrminiſter 
Groener. 


Nachruf! 
Am 4. September 1928 verſchted im Standortlazarett Münſter 
der Oberſekretär 


Mar Wolff. 
Während ſeiner Zugehörigkeit zum Bataillon hat er ſich als 
pflichttreuer, zuverläſſiger Beamter erwieſen. Gleichbeliebt und 
eachtet bei Vorgeſetzten und Untergebenen tft ihm ein bleibendes 
Andenken ſicher. 
Groppe, 


Major und Kommandeur des I/ J. R. 18. 


Berliner Kindl 


Qudlitäts bier 


Herbſt in den bayeriſchen Bergen. 


Partenkirchen 
Haus Trautheim. 


Sonnige Zimmer. Balkons. Wunder⸗ 
volle Bergausſicht. Vorzügliche Ver⸗ 
pflegung. Auch ſehr für Winter ⸗ 
aufenthalt zu empfehlen. E. Icke. 


® Kugelkäse la 8 
rot.gesunde Ware ohneAbfall.2Kgl. 
= 9Pfd. M. 5,20, 200 Harzerkäse La 
M. 4,90, 1 Kugelk. u. 100 Harzerk. 
M.5,05 ab nier Nachn. K.Seibold, 
Nortorf, Holst., Nr. Hb. 375 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 
der 


Lieferant 
kunstvoller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnennägel, 
Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


Verein 
deutscher Freimaurer 


Fichte- 
str.43 


nen ss LEIPZIG $ 


In Kürze erscheint: 
Die Vernichtung 
der Unwahrheiten 
über die 
Freimaurerei 


durch 116 Antworten 
auf 116 Fragen 
Herausgegeben vom 
Verein deutscher Freimaurer 


Preis Mk. 1.50 
— — 
Anzeigen im 
„Militär- Wochenblatt“ 
haben ſiets 
den beſten Erfolg! 


Läufer, Diwan- u. Steppdecken, Gardinen 
ohne Anzahlung in 10 Monatsraten liefert 
Agay & Glück, Frankfurt a. M.100a 
Größtes Teppichversandhaus Deutschlands 
Schreiben Sie sofort! 
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Swei unentbehrliche Handbücher 
für jeden Offizier 


Oberſt Mar v. Schenckendorff 


Frontdienſt 


Ein Handbuch für den Offizier 
Erfahrungen und Ratſchläge eines Regimentskommandeurs 
RM. 10,—, in Ganzleinen RM. 12,— 


Es iſt ſicher, daß dies Buch in kurzem als ein unentbehr⸗ 
licher Begleiter für jeden Offizier in führender Stellung ſein 
wird. So klar, ſo eindringlich, ſo anregend und doch ſo bis 
in die anſcheinend unſcheinbarſten Einzelheiten vordringend, 
kann nur ein Offizier ſchreiben, der ſein Fach verſteht und 
mit heißer Liebe an ſeinem Beruf hängt. Nur wer hoch von 
er Erziehungs⸗ und Aus bildungsarbeit denkt, wem ſtets die 
ernſte Aufgabe des Heeres vor Augen ſteht, kann ein ſolches 

uch ſchreiben. — Auch für den, der nicht mehr dem Heere 
angehört, iſt das Buch leſenswert. 


Oberſt v. Cochenhauſen 


Truppenführung 
Ein Handbuch für den Truppenführer und ſeine Gehilfen 
Vierte, ergänzte und verbeſſerte Auflage 
In dauerhaftem Einband RM. 7,50 
bei Bezug von 10 Exemplaren an je RM. 6,50 
Das ſeit 1924 bekannte und weitverbreitete Handbuch hat 
eine völlige Erneuerung und weſentliche Erweiterung erfahren. 
Die techniſchen Fortſchritte und die zunehmende Auswertung 
er Kriegserfahrungen in allen Militärſtaaten find in die 
neue Auflage hineingearbeitet. Skizzen und Tabellen ergänzen 
die Darſtellung der Auffaſſungen in fremden Heeren. Das Buch 
ſollte auf keinem Offizierſchreibtiſch fehlen. 


Verlag van E. 5. Mittler 8 Sohn, Berlin 8 68 
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eee eee 


SCHNELL- 
LAST- 


ieee 


ENTTTITTTTTTTTTTTTTTT 


30 Tage Ziel. 


a Spediteı 


für alle Zwecke 
Omnibusse für 20 bis 60 Fahrgäste 
Neuzeitliche Ausführung: Gummifederlager, Vierradöl- 
druckbremse usw. Sehr geringer Kraftstoff- 
verbrauch, daher größte Wirtscheftlichkeit. 
Kraftfahrzeuge für städtische 
Reinigungsbetriebe und Fuhrparke 


DILLLEITTITTTITUITPTITTITRITEILTITITIE TEIL EITITIEITTITTTTTTEILTTTIITUILLTTTTTILTTILTTEITTEILTITTTELTLIITIETSTTTTTTIRTTTRTTITTT 


'KRUPP KRAFTWAGENBAU ESSEN 


Vertretungen mit reichhaltigen Ersatzteillagern und besteingerichteten 
Instandsetzungswerkstätten an allen größeren Plätzen, 
eee: 


514.11 


Für RM. 7.50 frei Haus liefere ich gegen Nachnahme: 
50 Stück feinste Bremer Zigarren 


nach Havan. Art gearb. Garantie: Zurücknahme. Auf Wunsch 
Bernhard Will, Zigarrenfabrik, Bremen 40. 


milde und 
würzig, 


8erlin: Berlin: 
Rrenzke & Hltzluft Kopania&Co. 
Spediteure Bergstraße‘ 91 e Nee 4040/42 
BERLIN 62 Spezialhaus für 


Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Hinter der @arnisonkirche 1a 
„Fernsprecher: Norden 394 u. 395 


Halberstadt: 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh. Louis Neuhaus Jun. 
Halberstadt 
Kontor nur Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Berlin-Lichterfelde: 
6 Bahnspediteur 
OTTHOLD LISSEL 
seit 1882 
Ferdinandstraße 29/30 


Berlin: 


Lassen & Co. A. G. 


Amt Lichterfeld 8 1-Nr. 5161 Internationales Speditionshaus 
Umzüge Berlin NW40, Ait-Moabit 139 
Inland, Ausland, Übersee 5 Hansa 1920-24 
Ohnungstausch Speicher Eigene Lagerspeicher 
5 . ne Lagersp * 
Frankturt- Oder: 
Der Raum eines Feldes 1 
e Oskar Pinnow 
kostet bei Aufgabe von 13 An- Frankfurt-Dder 


zeigen M,5,— je Veröffent- Wilbelmplatz 14 Fernspr. 2036/37 
Spedition — Möbeltransport 


Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


lichung, bei Aufgabe von 
48 Anzeigen 200% Rabatt, 


Hannover: 


Otto Harder 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 


Möbelspedition 
Wohnungs beschaffung 


Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Wohnungstausch und 
Möbeltransport 


mürnberg: 


Hub & Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str. 35/37. Tel. 2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Potsdam: 


Grauel & Coqui 


Potsdam 
Brauerstraße 4 und Fernruf 
Gr. Fischerstraße 12 3063 u. 3466 


Möbeltransport — Spedition 
Wohnungstausch 
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Fachsiegel, 42 
Spezial, 1 em 20 pf 
Forado, 91180 em 30 Pf 


Freudenherzen, 
Supremos 11¼ cm 40 Pf. 
Abbildung: Zeus, Imposantos, ausgezeichnete, milde Qualität, eine Spitzenleistung 15 Pf. Milde Qualit. Kisten zu50St. 
Haus am Zoo, Buda 22 5 9a Berlin W8 
Bayerischer Platz 8 Französische Str. 21 
An 2 5 59 Sowie 
nigstraße 4 Bei Barbezug von Originalkisten 5%, von 500 Stück an 6% Rabatt Elberfeld 

Schloßstr. 96, Stsgut⸗ — Portofreie Zusendung innerhalb Deutschlands von M. 20, an Königsberg Pr., ee 


U 
e 


Nähmaschinen ji „ 
Sind a 
‚vorbildlich! 


,,, 


SINGER NAHMASCHINEN AKTI ENGESELLSCHAFT 


Alle Dienſtvorſchriften u. Militär. Bücher 


Karten und Lehrmittel für die Reichswehr und Marine liefert 


Dietrich Reimer (Ernſt Dohjen) A.:6., Berlin Sw 48, Wilhelmſtraße 20. and 2048. 2001. 
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